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1.

Original -  Mittheilungen.
j *

l i e r  d a »  t y a n k & I i n in  ( S t la n s a s ir r s  M a l i ) ,  « le a s e n  
B e r e i t u n g  u n d  A n w e n d u n g .  Von Dr. J. N e t w a l d .  —  Bei 
'tein täglich allgemeiner hervortretenden Streben der Ä rzte , die 
Heilformeln m öglichst zu vereinfachen , tritt um so dringender die 

othwendigkeit einer critischen Revision des Arzneischatzes her- 
'° r ,  da ohne Zw eifel die Pharmacognosie eine der wesentlichsten  

tiitzen rationeller Heilkunde bildet. D ie vorliegende S k izze  hat 
‘•neu doppelten Z w eck : e r s t e n s  auf den bedeutenden Einfluss 
ufmetksam zu  m achen, welchen die verschiedenen, zur Bereitung 

e‘nes und desselben Arzneikörpers empfohlenen Methoden auf seine 
innere Beschaffenheit ausüben können,  und z w e i t e n s  auf die



höchst belangreichen Veränderungen h inzuw eisen , welchen so 
manche als Arzneikörper dienende chemische Präparate im Laufe 
der Z eit unterliegen. E s sey  noch erlaubt im Vorbeigehen an die 
häufige Verwechslung einigermassen ähnlich klingender Namen 
höchst verschiedener chemischen Verbindungen zu  erinnern. So 
wird nicht selten für b l a u s a u r e s  E i s e n o x y d u l k a l i  (wofür 
wir die Synonyme : Cyaneisenkalium, Kalium eisencyanür, E isen -  
cyanürkaliumcyanid , E isencyankalium , Ferrocyankalium , eisen­
blausaures K a li, B lutlaugensalz, Prussias lixivae et fe rr i, K a­
lium  ferrocyanatum , Kali ferrohydrocyanicum , Cyanuretum ferri 
et lixivae, Ferrocyanas lixivae, u. s. w. besitzen) b l a u s a u r e s  
Kali geschrieben und gedruckt (w elches gleichfalls reich an Syno­
nymen is t ,  w ie z . B. Cyankalium, Kalium cyanid, cyanwasser­
stoffsaures oder hydrocyansaures K a li, Prussias lix iv a e , Kalium  
cyanatum s. cyanoyenalum, Kali hydrocyanicum, Kali borussicum, 
Hydrocyanas lix iv a e , Cyanelum kalii u. s. w .). W ir wollen nun 
die verschiedenen zur Bereitung des Cyankalium üblichen Verfah- 
rungsweisen betrachten und dann nachweisen, in wieferne sich 
das auf eine Art gewonnene Product von dem ganz gleich  benann­
ten. aber auf einem anderen W eg e erzeugten Cyankalium unter­
scheide.

B e r e i t u n g s a r t e n :  1. Man übersättigt frisch bereitete, 
höchst concentrirte , reine Ä tzkalilauge mit B lausäure, dampft die 
F lüssigkeit in einer Retorte kochend e i n , g iesst sie bei beginnen­
der Crystallbildung in eine Porzellansohale aus und schm ilzt bei 
gelinder Glühhitze. 2. Nach W i g g e r s  durch Abdunsten: nicht 
gesch m olzen es, möglichst kohlensäurefreies Ätzkali wird in 3 bis 
4 Th. Alcohol von wenigstens 90 Procent (von 0 ,830  spec. Gew.) 
in sehr gelinder Wärme aufgelöst. In die wohl abgekühlte Auflö­
sung wird gasförmige Blausäure g e le ite t , bei deren Eintreten in 
die alcoholische Kalilösung sogleich crystallisirtes Cyankalium 
herausfällt, so dass die Flüssigkeit allmälig zu  einem dünnen 
Brei wird. Diesen lässt man auf einem Filter abtropfen, befeuch­
tet ihn noch einige Male mit sehr concentrirtem A lcohol, presst 
zwischen vielem Löschpapier und trocknet möglichst schnell, z . B. 
auf einer heissen Eisenplatte. 3. M e t h o d e .  Scharf getrocknetes 
und gepulvertes Blutlaugensalz wird in inem eisernen oder thö- 
nernen Schm elztiegel zur Ilothglühhitze gebracht. Die geschm ol­
zene M asse lässt man bei Luftabschluss erkalten, pulvert sie  dann 
und zieht sie auf einem gläsernen Trichter, nachdem sie mit etwas
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W eingeist benetzt wurde , mit kaltem W asser aus. Die zuerst ab- 
laufeude farblose eoucentrirte F lüssigkeit wird in einer Porzellan- 
schale bei r a s c h e m  Feuer zur Trockne abgedainpft und geschm ol­
zen. Oder man pulvert die erkaltete M asse und behandelt selbe mit 
COprocentigcm siedenden Alcohol, bei dessen Erkalten reines Cyan­
kalium herauscrysfaliisirt. 4. M e t h o d e ,  (nach L i e b i g  siehAnn. 
der Chem. und Pharm. M ärz- und Augustheft 1842 .) 8 Theile 

utlaugensalz (Kaliumeiscncyanür) werden, um das Crystallwas- 
er zu  entfernen, auf einem lieissen Eisenbleche stark getrocknet 
schwach geröstet), dann fein gepulvert, und mit 3 Th. kohlensau- 

remKal i ,  w elches gleichfalls scharf getrocknet wurde, und rein, 
mentlich von Schwefelsäure frei seyn m uss, innig gem engt, das 

(en1̂ '80^ a u fe *nma  ̂ *n cinen vorher schwach rothglühend gemach­
e n  essischen (besser eisernen, oder im Kleinen porzellanenen) 

gel eingetragen, Gedeckt und bei dieser Temperatur möglichst 
& unförmig so lange erhalten, bis die anfangs unter lebhafter 

einem braunen Magma geschm olzene M asse
sei man ^  -e ic h e n  Farbenwech-
m .o h \  i ,  FCh ze*twe^*Se s Eintauchen eines h e i s s g e -
S ta b eh - B be° bachfcn kan"* indem das anfangs am
-e r  Z eh  h !e" demErkalten ^ a « „ ,  das „ach eini-
zu Ende aUSge"°mmen° ß'e I b  wenn die Operation bereits 
n l f T  l ’ m  ° yJüstaill]e w a s s e r k l a r  u n d  f a r b l o s ,
erscheint w -  f ' ^  aIS StaiTe w d sse  cry stallin ische Substanz 
erscheint. Wahrend des Schmelzen« sieht man braune Flecken in
der flüssigen M ischung herumschwimmen , w elche sich zu letzt zu  
einer hellgrauen schwammartigen M asse vereinigen. Nimmt man 
endlich den T iegel aus dem Feuer und lässt ihn bedeckt etwas nb- 

« l en,  so lagert sich das graue Pulver meistens vollständig am 
oden ab, was man jedenfalls durch ein - oder zw eim aliges Umrüh­

ren mit einem heissen Glasstabe befördern kann. Die darüberste- 
en e F lüssigkeit g iesst man in eine erwärmte Porzellan- oder S il­

berschale oder auf blankes Eisenblech mit der Vorsicht au s, dass 
'on ( eu am Grunde des T iegels angesammelten Eisenkörnchen 
mchts mit herausfliesst. (Um das zwischen dem in fein zertheilfer 

orm abgesetzte Ejsen IJ(1(1 das a„ d(jn Tiegelwän(]en hängenÄe

kaltem lUm "1Cht ZU VerlierCn ’ fÖllt m8n den erkalteten T iegel mit 
e tw a s V 'raSS6r Und enVärmt diC crhalteae Cyankaliumlösung mit 
trirt cbvvefeleisen , das sich sehr leicht darin löst. Nachdem fil­

men,  dampft man ab , wobei B l u t l a u g e n s a l z  (Kalium-
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eisencyanür) herauscrystallisirt, während schwefelsaures Kali in 
der Mutterlunge bleibt. Nach W a i d  e i e  könnte man jedoch auch 
aus den letzten Portionen noch Cyankaliutn als solches ausbringen, 
wenn man die von Eisenkörnern durchdrungenen Partien in einen 
gut zu  schliessenden Trichter, der aus Eisenblech zusammenge­
nietet (nicht gelöthet) und dessen Mündung durch einen darin hän­
genden N agel leicht verschlossen is t ,  einträgt und durch eine ar- 
gandische Weingeistflamme erhitzt. Das Cyankalium flieset tropfbar 
durch und wird so lange , bis es zu  einer w eissen M asse erstarrt, 
auf das Filter zurückgegeben. Am Ende des Schm elzens bleibt fein 
zertheiltes Eisen im eisernen Trichter zurück.) C h e m i s c h e  V o r ­
g ä n g e  bei den verschiedenen Bereitungsarten. 1. Beim Durchlei­
ten der Blausäure durch w ässerige Ä tzkalilösung findet eine ein­
fache Verbindung ohne W asserbildung statt; denn die F lüssigkeit 
behält den Geruch nach Blausäure und reagirt stark alkalisch; g e ­
schieht das Abdampfen hierauf, bevor die Lösung noch ganz con- 
centrirt i st ,  so veranlasst das freie Kali die Zerlegung eines Theils 
Cyankalium und W assers, und die Entstehung von ameisensaurem Am­
moniak. Beim darauffolgendem Glühen jedoch entweicht Ammoniak 
und die Zersctzungsproducte der Ameisensäure, so dass nach vor­
übergehender Schwärzung Cyankalium mit etwas kohlensaurem  
Kali zurückbleibt. 2. Mit dem in Alcohol gelösten Kali verbindet 
sich die Blausäure unmittelbar. An den Crystallen, w elche heraus­
fa llen , können jedenfalls nur Spuren von Alcohol hängen, welche 
man lieber unberücksichtigt la s s e , als sie durch Auflösen in W as­
ser und Umcrystallisiren zu entfernen, weil das blausaure Kali 
dabei, wie bej den Eigenschaften erwähnt werden wird, unver­
meidlich theilweise sich zersetzt. 3. Beim Bothglühen des Blutlaugen­
sa lzes an und für s ich , w elches als eine Verbindung von 2 Ato­
men Cyankalium mit 1 Atom Eisencyanür zu  betrachten is t ,  erlei­
det ersteres keine Z ersetzu n g , letzteres hingegen w ohl, indem 
Stickgas entweicht, während Kohlenstoffeisen zurückbleibt, w elches 
wie ein Schwamm das schm elzende Cyankalium ein sau gt, so dass 
man wieder durch das zur A usziehung verwendete Lösungsm ittel, 
sey  es nun W asser oder A lcoh ol, eine theilweise Z ersetzung des 
Cyankaliums herbeiführt. 4. B ei der von L i e b i g  empfohlenen M e­
thode, das B lutlaugensalz mit kohlensaurem Kali zu schm elzen , 
wird auch der mit E isen verbundene Antheil des C yans, welcher 
bei der vorigen Methode verloren g e h t , zur Bildung von Cyanka­
lium verwendet, indem sieh das Cyaneisen zuerst in kohlensaures



Eisenoxydul umwandelt, welches aber alsbald zersetzt wird, indem 
ein Theil Cyankalium sieh in c y a n s a u r e s  K a l i  verwandelt, 
während Kohlensäure gasförmig' unter Brausen entweicht, und reines 
Eisen in fein vertheiltem Zustande sich ausscheidet. Die davon ab­
gegossene M asse ist daher eine Verbindung von 5 Atomen Cyan­
kalium mit 1 Atom cyansaurem Kali. Löst man nun in W asser auf, 
so bleibt ersteres unzersetzt; während letzteres sieb in kohlensau­
res Ammoniak und kolilens. Kali umwandelt. ( KO,  NC,  0  +  4 HO 
~ K 0 ,  C O ,+ N H /( O , C 02.)  Durch Ausziehen der geschm olze­
nen M asse mit Alcohol lässt sich das Cyankalium vom cyansaurem  
Kali nicht trennen, weil letzteres ebenfalls in Alcohol löslich ist. 
E i g e n s c h a f t e n  d e s  C y a n k a l i u m s .  E s crystallisirt in 
•lurchsichtigen Würfeln und Octaedern, aus dem Alcohol fällt es  
111 crystallinischen Körnern nieder, geschm olzen und erkaltet, stellt 
es eine fast rein w eisse M asse dar. Die Crystalle sind anfangs bei­
nahe geruchlos, an der Luft liegend ziehen sie aber bald Feuch­
tigkeit und Kohlensäure an , wodurch sie trüb erscheinen; in sehr 
feuchter Luft zerlliessen sie allmälig , indem sich Blausäure unter 
Verbreitung des charaeteristischen Geruches nach bitteren Man­
deln verflüchtigt und kohlensaures Kali zurückbleibt. Der Ge­
schmack ist zugleich  alkalisch scharf und bitter mandelartig. E s  
löst sich sehr leicht in W asser und Alcohol, die Lösung riecht nach 
Blausäure, die Reaction ist mehr weniger alkalisch und äussert auf 
fhierische Organismen eine höchst giftige W irkung (sieh  med. Jahrb. 
•les k. k. österr. Staates 1843 Februarheft S. 1 7 4 , M ärzheftS. 298  
und öst. med. W ochenscb. 1843 Nr. 18 S. 4 8 5 ), die w ässerige Lö­
sung des Cyankaliums oder der Verbindung desselben mit cyans. 
Kali zersetzt sich allmälig mehr und mehr, so dass es jedenfalls zu  
rathen is t ,  die Lösung immer ex  tempore bereiten zu lassen und 
nur für einen oder zw ei Tage zu  bewahren.

P r ü f u n g  a u f  R e i n h e i t .  In kaltem dest. W asser muss sich  
•las Cyankalium ohne Rückstand zu einer farblosen F lüssigkeit auf- 
lösen. Ein fester Rückstand kann aus E i s e n  oder K i e s e l e r d e  
(bei Anwendung hessischer T iegel zu  der 3. oder 4. M ethode) be­
stehen, eine gelbe Färbung würde von unzersetztem  C y a n e i s e n -  
k a l i u m  herrühren, w elches durch Zusatz von Eisenchloridlösung  
näher erkannt w ird, wodurch Eisencyanürcyauid blau gefällt wird. 
—  Bei Z usatz einer Säure zur frischbereiteten Auflösung d e s , 
(nach 1 oder 2 erzeugten) Cyankaliums soll nur Blausäure, aber 
nicht K o h l e n s ä u r e  unter Aufbrausen entweichen. Letztere
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würde auf bereits vor sich gegangene theilweise Zersetzung- sch lies-  
sen lassen. (B ei dem nach 3 und 4 bereiteten Cyankalium ist diese 
Erscheinung- jedesmal unausbleiblich.) —  Die Lösung eines B lei­
oxydsalzes muss einen rein w eissenN iederschlag von Bleicyanid er­
zeugen ; ist er hingegen graulich oder schwarz, so rührt diess von g e ­
fälltem Schwefelblei her, woran die Verunreinigung'des Cyankaliums 
mit S c h w e f e l k a l i u m  Schuld i s t , w-elches durch Reduction des 
Schwefels. Kali entstand, womit das kohlensaure Kali (sieh  4. Methode) 
verunreinigt war. —  Beim Glühen muss das Cyankalium leicht zu  einer 
farblos durchsichtigen F lüssigkeit schm elzen, findet dabei eine 
Schwärzung sta tt, so würde diess auf Gegenwart von A m e i ­
s e n s ä u r e ,  deren Entstehungsw eise oben bezeichnet wurde, hin­
deuten.

A n w e n d u n g :  1. als Heilmittel geschehe stets mit aller bei An­
wendung flüssiger Blausäure nöthigen Vorsicht. E s ist hiebei, w ie aus 
dem Vorausgehenden erhellt, keinesw egs g leichgültig , ob d ieB erei- 
tung auf eine oder die andere Art geschah. Einigerm assen durch Analo­
g ie  geleitet, h a b e n M a g e n d i e , B a i l l y ,  R o b i e q u e t ,  V i l l e r m e  
u.m. A. geg laub t, dass gleichw ie in neuerer Z eit das Jodkalium für 
die Therapie zweckm ässiger als das freie Jod erscheine, auch das 
Cyankalium ein schätzbares und sichereres Mittel als die so leicht 
zersetzbare und in B ezu g auf Concentration höchst verschiedene 
Blausäure biete. Dem ist aber nicht so; denn abgesehen von den 
durch die Bereitungsw eise bedingten V erschiedenheiten, ist die 
Lösung des reinsten Cyankaliums anhaltenden, höchst raschen Zer­
setzungen unterworfen. Am vorzüglichsten dürfte noch eine jed es­
mal e x  tempore bereitete Lösung des nach W i g g e r ’s erzeugten  
Präparates seyn. 2. Als W a s c h m i t t e l  ist eine selbst schon et­
was zersetzte Cyankaliumlösung für Ä r z t e ,  Apotheker, Chirur­
g e n , Droguisten, Techniker u. s. wr. , w elche mit H ö l l e n s t e i n ,  
Go l d - o d e r  Platinauflösungen zu thun haben, ausgezeichnet an­
wendbar, indem das Cyankalium durch seine Fähigkeit, Silber-, 
Gold- und Platinsalze zu lö sen , die durch diese Körper auf der 
Haut erzeugten schwarzen violetten oder braunen Flecken sehr 
schnell vollkommen beseitigt. 3. Zu p h a r m a c e u t i s c h e n  
Z w e c k e n ,  namentlich zur Bereitung der Blausäure, lässt sichdas  
nach L i e b i g ’s Methode bereitete Cyankalium (mit cyansaurem  
Kali) vortheilhaft anwenden, indem es bei sehr leicht vor sich g e ­
hender Destillation eine weit g r ö s s e r e  A u s b e u t e  gibt, als das 
sonst hiezu verwendete]Cyaneisenkalium , welches mit Schwefel­
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säure behandelt, einen weissblauen Rückstand (eine Verbindung 
von viel E isen mit w enig Cyankalium) hintcrlässt, während das 
L i e b i g ’sche Cyankalium, wenn es im doppelten Gewichte W as­
ser g e lö st, mit gleichem Gewichte Schwefelsäurehydrat destillirl 
w ird , alles Cyan als Blausäure fahren lässt. Die Schwefelsäure 
wird zuvor mit ihrem 3fachen Gewichte W asser verdünnt, langsam  
in kleinen Portionen zu g esetz t und vor dem neuen Z ugiessen  das, 
durch Entweichen d e r , aus der zersetzten Cyansäure sich entwi­
ckelnden, Kohlensäure herbeigeführte Aufbrausen abgewartet. Der 
Rückstand im Kolben oder in der Retorte besteht aus schwefelsaurem  
Kali und etwas saurem Schwefelsäuren Ammoniak (das Ammoniak 
ist, wie erwähnt, ein Zersetzungsproduct der Cyansäure). 4. Über 
•Re Anwendung des Cyankaliums (auch des L i e b i g ’schen) als 
R e a g e n s  und zu t e c h n i s c h e n  Z w e c k e n ,  wie z . B .  zur 
g a l v a n i s c h e n  V ersilberung, Vergoldung und Verplatinirung 
zu sprechen , ist hier nicht der geeignete Ort.

ä e lb s t e i 'I iä n g u n s  —  g e ln u s e n e  W i e i i e r b e lc b u n g
  T «r f  » 1 1 1 ®. T a g  —  iäb iliii'ä ion «ili«‘l'ni!s3. Gerichtsärzt-
iiche Mittheilung von N. F r i t z ,  Dr. der Medicin und Chirurgie, 
Assistenten der Lehrkanzel der Staatsarzneikunde an der W iener 
Universität. — Selten genug gelingt die W iederbelebung eines Er­
hängten; der günstige E rfo lg , den die Rettungsversuche im fol­
genden Falle hatten , bestimmte mich zur Bekanntmachung dessel­
ben , der durch die nach einigen Tagen Statt gehabte Necroscopie 
noch an Interesse gewinnt. — Der 44jährige verheirathete Schuster­
geselle  G. B ., Vater mehrerer Kinder, war in früherer Zeit Sol­
dat ; vielleicht blieb ihm von da an eine gew isse  Art von Scham­
gefühl, w elches ihm nie erlaubte, gegen  Fremde über die drü­
ckende N olh , mit der er stets zu kämpfen hatte, zu k lagen , oder 
Jemanden um eine Unterstützung anzugehen. Er liebte den Brannt­
wein, trank ihn aber kaum je  im Übermaassc. Dennoch hatte er pe­
riodisch wiederkehrende Anfälle einer besonderen Veränderung in 
seinem , gewöhnlich stillen Thun und L assen , w elche sieh durch 
Arbeitscheue, Zittern der Glieder, lallende Sprache, unzusam­
menhängende R eden, W ehklagen über seine dürftigen Lebensver­
h ältn isse , die er dann denVerwandten seines W eibes unter vielem  
Schimpfen zuschrieb, ruheloses Umherirren oder dumpfes Hinbrü­
ten in einem H albschlafe, unwiderstehlichen Drang zu unmässi«
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gern flranntweingenusse, Verschmähung seiner gewöhnlichen Nah­
rung kund gaben, und gewöhnlich durch 14 Tage dauerte. Während 
eines solchen Anfalles erhängte er sich mittelst einer dünnen Schnur an 
einem Haken, wurde aber nachöM inuten wieder befreit, und durch 
die W iederbelebungsversuche erst nach beinahe einstündigem Ope- 
liren zu einem röchelnden Atheinholen gebracht. Im Verhältniss 
der deutlich wiederkehrenden Körperfunctionen stellte er sich als 
vollkommener M aniacus h erau s, so dass er noch am selben Tage 
(29 . April d. J .) in die k. k. Irrenanstalt transportirt werden, m usste; 
daselbst wurde er schon innerhalb der ersten 24 Stunden zwar ru­
h ig er , erlangte jedoch nie mehr seine Besinnung; nach 2 Tagen  
zeigten  sich die Erscheinungen einer Lungenentzündung; die le tz ­
ten zw ei Tage bis zu  seinem Tode (4 . M ai) lag  er soporös.

O b d u c t i o n .  Der Körper von mittlerer G rösse, m ager, die 
Musculatur stratf, die Haut an der Vorderseite des Körpers blass, 
an der Rückenfläche mit blassrothcn Todtcnflecken bezeichnet; die 
Augen tief in die Augenhöhlen zurück gezogen , die Bulbi schlaff, 
die Augenlidränder mit einem gelblichen vertrockneten Schleim ver­
klebt; zw ischen Zungenbein und Kehlkopf eine anderthalb bis dritthalb 
Linien breite, braun vertrocknete Hautabschürfung, welche nach rechts 
zu  minder deutlich, dagegen nach links hin deutlicher, gegen  den 
N ack en , daselbst guer unter dem behaarten Theil desselben bis 
hinter das rechte Ohr sich erstreckte; der Brustkorb flach gewölbt, 
das Brustbein in seiner unteren Hälfte (w ie  bei Schustern , W e­
bern u. s. w .) eingedrückt, der Unterleib von Fäulniss grünlich- 
missfärbig, im rechten Hypochondrium eine einen Zoll lange und 
einen halben Z oll breite, um den linken Ellbogen und Vorderarm, 
und um die rechte Handwurzel einige kleinere Hautabschürfungen; 
das Schädelgewölbe oval, compact, b lass, im Sichelbehälter flüs­
s ig es  B lu t, die inneren Hirnhäute w enig serös infiltrirt, die Ge- 
fässe der weichen Hirnhaut mit dunkelrothem flüssigen Blute ver­
sehen; die Substanz des grossen Gehirnes derb, in jeder Seiten­
kammer U nze klaren Serum s, dabei dieselben verhältnissmässig  
w enig ausgedehnt, w enig geräum ig, deren Auskleidung zähe, die 
Scheidewand verdünnt, durchscheinend, die Adergeflechte dun- 
kelroth, aufgelockert, die Zirbeldrüse klein, feinsandig, das kleine 
Gehirn ungewöhnlich w eich , in den Blutleitern am Schädelgrunde 
dunkles dünnflüssiges Blut; die Musculatur am Rumpfe und Halse 
dunkel gefärbt und trocken, die Schilddrüse k lein , zä h e , weder 
der Zellstoff noch die Musculatur am H alse unter der aussen be­



schriebeneu Strangulationsfurche nirgends blutig unterlaufen, über­
haupt keine Veränderung darbietend , die Luftröhre an der hinte­
ren Wand geröthet, sonst b la ss, die Schleimhaut des Rachenein­
ganges mit grauem Schleim überzogen, blass; beide Lungen durch 
lockeren Zellstoff an das Zwerchfell geheftet, die Substanz beider 
au ihren vorderen Rändern emphysematos, beide obere Lappen blass, 
blutleer, z ä h e , die unteren d agegen , so wie der rechte mittlere 
Lappen durchaus luftleer, dunkel gefärbt, blutig infarcirt, und 
von zahlreichen w allnuss- bis taubeneigrossen mürben, brüchigen 
stellen  durchzogen; die meisten Bronchialverzweigungen dieser 
Lappen einen graulichen , reichlichen blennorrhoischen Schleim  
führend; im Herzbeutel einige Tropfen Serum , das Herz von an­
gemessener G rösse, in seinen Höhlen und den grossen Gefässen 
locker geronnenes Blut und ähnliche Fibrin; die Leber lichtbraun- 
l'oth, undeutlich körnig, brüchig, in der Gallenblase gelbe Galle, 
die M ilz klein, die Substanz dunkler gefärbt, last breiig zerllies- 
send; das Pancreas b la ss; der M agen und die Gedärme m ässig  
von Luft ausgedehnt, der erstere grau-grünliehe trübe F lüssigkeit, 
die letztere braun-gelbe und schwärzliche Fäcalstoffe enthaltend , 
die M agen- und Darmhäute b lass, die M agenschleimhaut w ulstig; 
die Nieren derb, in der Harnblase einige Unzen bräunlichen Harns.

Die gerichtsärztliche Beweisführung der Selbsterhängung, der 
Geisteskrankheit, dann den Nachweis des Zusammenhanges dieser 
letzteren mit den in der Leiche gefundenen Veränderungen, so wie die 
zu hypothetischen Conjecturen führenden Erörterungen, w e l c h e  
Umstände diessmal den günstigen Erfolg der W iederbelebungsver­
suche herbeiführten, übergehen wir, und beschränken uns auf die 
Bemerkung, w ie der erzählte Fall einen neuen B eleg  für die Wahr­
nehmung liefert, dass bei jenen , die aus dem durch Erstickung 
bedingten Seheintode wieder zum Leben gebracht w erden, sich 
gewöhnlich gefährliche Pneumonien entwickeln.
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Auszüge aus in- und ausländischen Zeit­
schriften und fremden W erken.

J e n e  S S e j i i e r ’i u j a g e n  u n d  V e r s u c h e  ü b e r  d e n  
s n l ' t .  Von Claude B e r n a r d .  — B. e rw äh n t  der vorzüglichsten  L e i s tu n ­
gen in U n te rsuchung  des M a g en saf te s ,  und b ed au e r t ,  dass man trotz der 
Bemühungen der  tüchtigsten Physio logen und Experim entatoren  noch zu 
ke inem  übereinst imm enden R esu lta te  über  das w irk sam e  Princip  des Ma­
gensaftes  und den e igentlichen V organg  hei der  Chymification ge lang t  
s e y ;  er tadelt  und ve rw irf t  die Ansicht j e n e r ,  die den Magensaft  n u r  für  
ein Lösungsm itte l  fester  Speisen  halten  und den V organg  der  Chymifica­
tion a ls  e infache Auflösung  der  Speisen e r k l ä r e n ,  und s te ll t  sich die 
A ufgabe ,  zu zeigen, dass die Chymification ein P rocess  ganz e ig en er  Art 
und der Magensaft; zu diesem ganz unentbehrlich  s e y ,  und w ie  diese als 
Glied in die Kette der  N utr i t ion  eingreife.

In  Rücksicht der  B e s t a  n d t h e i 1 e und c h a  r  a c t e r  i s t i s  c h e n 
E igenschaften  des Magensaftes (au f  die antiseptische E igenschaft  legt er 
ein besonderes Gewicht)  w e ich t  B. im Allgemeinen von den übrigen  P h y ­
s iologen nicht ab. — D er Magensaft  w ird  n u r  unm ittelbar nach E innahme 
von Speisen in re ich licher  Menge e rz e u g t ,  g le ichwohl befeuchtet e r  stets  
in g e r in g e r  Menge die M agensch le im haut;  —  er  reag i r t  immer s a u e r :  
man braucht  n u r  den schleimigen Überzug  mit tels t  e ines feinen Schw am ­
mes oder Charpiebäuschchens w egzus tre ifen  und die rückgeb l iebene  sp a r ­
same Schichte zu p r ü fe n ,  um die Ansicht von T i e d e m a n n  und G m e -  
l i n ,  B e a u m o n t  und B l o n d l o t ,  als reag ir te  die Magenschleimhaut 
a u sse r  der Z e i t  d e r  V e rd au u n g  a lc a l i sc h ,  i r r ig  zu finden. Diese constant 
sa u re  Reaction ist d e r  M agenschleimhaut so e i g e n t ü m l i c h , dass sie  sich 
dadurch von der  des Darm es s t renge  un tersche ide t ,  — ein, besonders  bei 
so lchen T h ie re n , w o  »ich der Magen dem Umfange nach vom Darme fast 
nicht un terscheide t ,  w ich tig e r  Unterschied. Selbst  in f rühere r  Per iode  des 
Fö tuslebens  findet d ieser  characteris tische  Unterschied  S ta t t :  schon beim 
Menschenfötus von ungefähr 7 W o ch en  fand B. im Magen e tw as  F lü s s ig ­
k e i t ,  die sa u e r  reag ir te ,  w ährend  die Reaction der innern  Oberfläche des 
D ünndarm es schwach  alcal isch  w a r ;  ein Gleiches fand sich heim Thier-  
fölus. —  Da w irf t  B. die F ra g e  a u f ,  w ozu  d ieses ,  bei der Chymification 
w esen tliche  Agens dem Fö tus  d ien e?

In Bezug au f  den O r t ,  w o ,  und die O r g a n e ,  durch we lche  der 
Magensaft abgesondert  w ird ,  kommen die Physio logen darin  überein ,  dass 
e r  durch die Magenschleimhaut ausgesch ieden  w erd e  : w e n n  man einen 
Magen w ä h ren d  d e r  V e rd au u n g  öffnet,  kann  man diesen Saft aus  der 
Schleimhaut auss ick ern  sehen. — Rücksichtl ich  der nähern  E rz e u g u n g s ­
o rgane  e rk lä r t  B . , die Sch le im hau tbä lge ,  die e inzigen drüsigen Organe 
der  M agenschle im haut,  könnten  den ganz e igenar t igen  Magensaft  nicht 
a b s o n d e rn , da  diese mit denen im Darm tracte  g leichen Bau hätten und
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folglich auch zu gle icher V err ich tung  best immt seyn  m ü ss te n ;  de r  M agen­
saft s ey  also eine a u s  d e m  G e f ä s s  n e t z e  a u s g e h a u c h t e  F lü ss ig ­
keit  ( liquide e x h a le , exb ibe). Das Gefässnetz hat in der Magenschleim­
haut doppelte A nordnung : 1. in Zotten ,  8. um die G r u  b y ’schen Körperchen. 
Die Zotten  gleichen ganz denen des Dünndarm es , n u r  sind sie  e tw as  
k ü r z e r ,  haben auch gleichen Epithe lium süberzug  : s ie  müssen also der 
Analogie nach auch zu gleichem Z w e ck e  d ien e n ,  und können den saureu  
Succus gastricus  n icht e rzeugen.  —  Die G r u  b y ’schen Körperchen k om ­
men seh r  zahlreich in der  ganzen  Dicke der  Magenschleimhaut v o r ,  ha­
ben halbmondförmige G e s ta l t ,  laufen mit den E nden  an der Schleimhaui-  
oberfläche aus , sind a llentha lben mit zarten  Getässen um sponnen ,  zeigen 
keine Höhle oder M ündung und haben keinen Epithe lium süberzug .  Diese 
Körperchen nun scheinen ihrem Baue nach geschickt eine besondere  W i r ­
kung aut die Bestandlheile  des Blutes zu üben und kommen n u r  der  Ma­
genschleimhaut zu :  s ie  w erden  daher  von B. fiir die e igentlichen Bildungs­
organe des Succus ffastr icus  gehalten.

Zum Beweise der unm ittelbaren  Exhibition des Magensaftes aus d e rB lu t -  
masse in der  Magenschleimhaut d ient fo lgender Versuch  : B. öffnet an einem 
Hunde bei nüchternem  Magen die Bauchwand und legt  die A rler ia  coeliaca  
b lo s s ;  nach Unterbindung' ih re r  Äste bis au f  die M agenkranzar ie r ie  durch­
schneidet e r  die vo rdere  M agenw and  und re in ig t  und t rocknet  die innere  
Oberfläche mit tels t  e ines feinen Schwam mes. Das Thier  w u rd e  durch 
Durchschneidung  des ve r länger ten  M arkes  schnell  ge tödtet und in die 
M agenarier ie  80 Centiinetres w arm en  a r te r ie l len  Blutes aus  der  Carotis 
eines ändern  Hundes e ingespri tz t .  D arau f  zeigte  sich die Magenschleim­
hau t  i n j i c i r t , gcröthet und l iess an der  freien  Oberfläche e ine  Art d u rch -  
sichligen Thanes auss ickero  von s a u re r  Keaction,  w ie  der M agensaft ;  —- 
seine  lösende  Kraft zu prüfen w a r  die Menge zu ger ing .  — Dem E in -  
Wurfe, diese F lü ss ig k e i t  k önn te  an der  v o rd em  F läche  der Magenschleim­
haut schon e rzeugt  g ew esen  und durch den A ndrang  des Blutes vo rg e ­
presst  w orden  s e y n ,  begegnet  B. durch andere  V e r su c h e :  Gibt man in’» 
a r le r ie l le  B lu t ,  das man e inspr itzen  w i l l ,  e ine  ge r inge  Menge (8 — 3 
Crammes) sch w ach e r  Auflösung von e isenblausaurem  K a l i , das die Be­
standlheile  des Bluies nicht ä n d e r t ,  so w i rd  man diese« in der  F lü ss ig ­
k e i t ,  die d u rc h s ick e r t ,  f inden ,  zum B e w e is e ,  dass der  Saft  frisch aus 
den Beslandiheilen des e ingespri iz ien  Blutes sich e rzeugte .  An lebenden 
Thieren  folgende E x p er im en te :  E inem  Hunde w u rd e n  ^  Stunde nach 
einem reichlichen Fle ischm ahle  13 Grammes e ine r  schwachen L ösu n g  von 
e isenb lausaurem  Kali f l  Gramme c rys la l l is ir ten  Sa lzes a u f  100 Grammes 
dest i l l ir ten  W a s s e r s )  in die Ju g u ia rv en e  e ingesp ri tz t ;  30 Minuten d a rau f  
'vu rde  das Thier  sch n e ll  g e tö d te t : mau fand die Magenschleimhaut s t ro ­
tze n d ,  den Speisenbissen  an der Per ipher ie  mit s a u re r  Magenfiiissigkeit  
gem isch t ,  die so w ie  die Schleimhautoberfiäcbe mit E isen sa lzen  blauen 
N iederschlag  g a b , w ährend  der  Dünndarm  n u r  schleimige Stoffe enthielt  
und seine Schleimhaut n u r  schw ach  alcalisch r e a g i r t e ;  eben so w en ig  
land man in den Speicheldrüsen oder ihren A u sführungsgängen ,  im pan-
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creatisclien S a l le ,  im Serum  des H erzbeu te ls  oder Periloniiums eine Spur 
d a v o n ;  wohl aber  im Urine  re ichlichen blauen N iedersch lag  durch Z u ­
sa tz  e in iger  Tropfen von E isenc lilo rür .  D ieser Versuch , an Hunden  und 
Kaizen olt w ie d e rh o l t ,  gab immer dieselben l le su l la le .

Um de r  E i n w e n d u n g , der  Sp e ich e l ,  die serösen  F lüss igke i ten  etc. 
seyen  schon vor  E in sp r i tzu n g  der genannten  Salz lösung  ins  Blut, gebildet 
g ew esen  und hätten  darum  keine S pur  davon zeigen können ,  vorzubauen ,  
e r reg te  B. bei d iesen  V ersuchen  an  anderen  T hieren  gleich nach E in ­
spri tzung  der Sa lz lösung  s ta rk e  T h rän en -  und Spe iche labsonderung  durch 
in die Augen ges treu ten  T abak  und in das Maul gegebenen  Plell 'e r ; des­
senungeachte t  zeigten diese  F lü ss ig k e i ten  bei d e r  U n te rsuchung  keine 
S pur  vom genannten  S a l z e ,  w ährend  im Magen dieselben E rg eb n isse  w ie  
f rüher sich fanden. —  Aus diesem schliess t  nun B., dass von den e rw äh n ­
ten secern ir ten  und exhalirten  F lüss igke i ten  der M a g e n s a l t  a l l e i n  
von t rem d en ,  in die Blutmasse  e ingelührten  Stoffen im prägnir t  sey ,  somit 
eine  m ehr d irecte  E m anation  des Blutes zu seyn  sc h e in e ,  und dass er 
also seinem W e s e n  nach mit den norm alen  oder  k rankhaften  Bedingun­
gen des Blutes im innigsten Z usam m enhänge  stehe.

Zum B e w e is e ,  dass der S u c a is  g a stricu s  n u r  i m  M a g e n  gebildet 
w e r d e ,  fo lgender  V e r s u c h : IS. l ie ss  e inen Hund  Suppe f r e s s e n ,  w or in  
4 Grammes L a d a s  fe r r i  aufgelöst w aren .  Nach e iner halben S tu n d e ,  als  
schon e tw as  davon mochte in den Darm ge lang t  s e y n ,  gab er dem Hunde 
ein C lys t ie r  von L a d a s  fe r r i  und spri tz te  gleich d a rau f  die gewöhnliche  
Dosis von e isenb lausaurem  Kali in die J u g u la r v e n e ;  25 Minuten nachher 
w u rd e  das T h ie r  getödtet.  B. fand d a n n ,  dass die im Magen befindlichen 
Stoffe von B erline rb lau  du rchdrungen  und gefärb t  w a ren .  D er  Anfang des 
Zwölff ingerdarm es zeigte auch einige b lauge lärb te  C hym ustlie ile , w ä h ­
rend  im übrigen D ü n n -  und dem ganzen  Dickdarme keine S pur  d ieser  
V erb indung  zu finden war .

Um d a rzu th u n ,  dass der Magensaft  e rs t  da sau e r  i s t ,  wo e r  a u f  die 
freie Oberfläche der  Magenschleim haut  e rgossen  w i r d ,  machte B. fo lgen­
den V e rsu c h :  er spri tz te  bei einem Hunde gleichzeitig  in die Ju g u la rv en e  
der  e inen Seite  e isenb lausau re s  Kali,  in die d e r  ändern  Seite  Prolasulphas 
fe r r i.  Anderthalb Stunden  nachher  w u rd e  der Hund g e töd te t ,  und B. fand 
den Speisenb issen  von seh r  in tensivem  Blau durchdrungen  , w äh ren d  sich 
an der stro tzenden  Schleimhaut ke ine  solche Fä rb u n g  z e i g t e ; auch in ke i­
nem anderen  O rgane  oder Gewebe des Körpers  fand sich eine solche. — 
W ä r e  de r  Saft schon beim D urchgänge  durch die Schleimhaut saue r  ge­
w esen ,  so hätte  diese no thw endig  in ihrem ganzen  Gewebe von Berlinerblau 
durchdrungen  seyn  müssen. — Dass die sau re  E eac tion  an d e r  Magen­
schleimhaut sich n u r  oberflächlich zeige  , l ä s s t  sich übrigens  e infacher e r ­
w e is e n :  w enn  man die Schichte mit einem Scalpe l le  leicht abscliabt,  so 
hört  die sa u re  Reaction auf.

Bei der  p h y s i o l o g i s c h e n  E r k l ä r u n g  der Sache meint B . ,  die 
Magenschleim haut bew irke  T ren n u n g  un te r  den Bestandtheilen des Blutes 
und dadurch w e rd e  S äu e ru n g  des Magensaftes b e w i rk t :  die Milch-, Butter- ,



E s s ig - ,  Ph o sp h o r - ,  H ydroch lo rsäu re  fände sich schon gebildet — n u r  
manchmal gebunden — im B lu le ,  die Magenschleimhaut b r inge  sie  durch 
Ausscheiden aus demselben in den Magensaft.  Die R esu l ta te  von B.’s V e r ­
suchen über  diesen Punct  sind im W esen t l ich en  fo lgende:  1. Spritzt  man 
ins Blut — versteht  sich zu r  Zei t  der  V e rd au u n g  — M ilch - ,  Phosphor- ,  
B u t te r - ,  E s s ig s ä u r e ,  so findet man sie  im M agen;  2. sp r i tz t  man a lcal i-  
sche Lösungen von M agnesia  ein, so bemerkt  mau im Magensafte  nie eine  
Spur d ieser B lasen ;  3. spriz t  man Lösungen  von Sa lzen ,  w ie  von P a c ta * 
t e r r i , B u ly ra s  fe r r i  oder M agnesiae  e i n ,  so zerse tzen  sich diese Salze,  
die Säuren finden sich im Magensafte, die Basen gehen in den Harn. V e r ­
giftet man ein Thier  durch E in sp r i tzu n g  von Q uecks i lbe rcyan i ir ,  so r ie ­
chen die NahrungsstofTe im Magen auffallend von H y d ro c y a n s ä u re ,  aber  
Quecksi lber findet man n ie  d o r t ; 4. sp r i tz t  man ein Salz ein , das un ­
fähig iS( ( s jc), jm j}]n(e zll z e r s e tz e n ,  so geht cs ganz  in den Magensaft  
" l)erj so das e isenblausaure  Kali,  das Stilphas fe r r i ,  — daher obige E rsche i-  
uungen bei der g leichzeitigen E in sp r i tzu n g  d ieser  beiden Salze. ( G azette  
medicale de P aris.: 1844. Nr. 11.) S c h a b  u *.

713

v u a  e i g e n i l i t t i i i i l i e i g c i i  ( » e i i i r m i y m p i o u i e n i  Von Dr. 
H o l l a n d .  — R. J . ,  ein S8jähriger K ob len g räb e r ,  w a r  mit  Ausnahme 
der  vor 6 Jah ren  überstandenen  Influenza und einem vor 6 Monaten durch 
8 Tage ihn peinigenden heftigen Schmerz im V orderkopf  s te ts gesund  ge­
w esen .  Vor  6 W o ch en  e rneuer te  sich der  Kopfschmerz, dazu gese ll te  sich 
A u fs to s se n , unangenehm er Geschmack im Mu n d e ,  A b g csch lagenhei t , 
Schläfrigkeit .  D iese  Symptome haften durch 14 Tage g e d au e r t ,  a ls  ihn 
plötz lich hei l iegender  S te llung eine  unw iders teh liche  Neigung  zu sp re ­
chen befiel. Die Articulaiion w a r  sehr  h a s l i g , die Ideen lächerl ich  und 
unzusammenhängend. Z ug le ich  stammelte  e r  oft sowohl i n ,  a ls a u sse r ­
halb des Bettes.  E r  w a r  sich j e n e r  N e igung  zu schw ätzen  und der  Un­
gereimtheit  se in e r  R eden  wohl b e w u s s t ,  aber  nicht i m s t a n d e ,  eines von 
beiden zu u n terd rücken .  Nach e in iger  Z e i t  tra ten  noch un w il lk ü r l ich e  
schnelle  B ew egungen  des Kopfes,  bald nach der e in e n ,  bald  nach der 
ändern  S e i te ,  ungefähr  viermal des T a g e s ,  hinzu. Nach jedem Anfall  d ie ­
se r  B ew egungen  w a r  das Gehör seh r  e rschw ert .  In der le tz ten  W o ch e  
ste ll ten  sich ke iue  u nw il lkü r l ichen  B ew egungen  e in ;  auch stammelte e r  
•n neu es te r  Ze i t  se l tene r  und w e n ig e r  s ta rk  als früher.  Vor  dem E in tr i t te  
des g eg en w är t ig en  Übels hatte 11. an einem sehr  ungesunden ,  mit schlech- 
•en Dünsten  angeliil l ten Orte gearbe ite t .  Die E rw ä g u n g  der obigen e igen- 
thümlichen Symptome l ie ss  an dem Vorhandenseyn  eine* Gehirnleiden* 
nicht zweife ln  , dessen Silz dem g egenw är t igen  S tande der  N ervenphy- 
s iologie  g e m ä ss ,  in der Gegend der  M edulla oblongata vorausgesetz t ,  
und dessen Ursache dem durch lange  Z e i t  for tgesetz ten  E inathmen 
schäd licher  Lufta r ien  zugeschrieben w erd en  konnte.  Die Behandlung be­
stand nächst  e iner  sorgfältigen R egu li rung  der a llgem einen diätetischen 
V erhä l tn isse  in der A nw endung  m ilder Abführmittel und M ercuria lien  mit
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Tonicis, Blasenpflastcrn bald im Nacken, bald hinter den Ohren. Nach 
wenig mehr als 5 Monaten war der Kranke vollständig geheilt und kehrte 
zu seiner Arbeit zurück. (The Edinburgh medical and surgical Journal, 
Januarg 18440 Sank a.

U n t e r s u c h u n g e n  ü b e r  d a s  e i n f a c h e  u n d  z u s a m m e n *  
g e s e t z t e  a n h a l t e n d e  G e r ä u s c h  i n  d e n  G e l a s s e n .  Von Dr.  
A r a n .  — A. fühlte  sich zu se inen U nte rsuchungen  angetr ieben  durch  die 
Verschiedenheit  der  M einungen, die noch immer he rrsch t  über  Natur,  Ur­
sache ,  Sitz und den diagnostischen und pathologischen W e r th  dieses Ge­
rä u sc h e s ,  das gewöhnlich  u n te r  dem Namen K re ise lg e räu sch ,  Nonnen­
ge räu sch  (b ru it de sotif/lel a  double co u ra n t, bruit de diable) bekannt ist. 
E r  s te ll t  zu e rs t  die w esen tlichen  Charactere  d ieses Geräusches  dar  ohne 
Rücksich t  a u f  die V e rs tä rk u n g e n  und Modificalionen, die es durch andere  
Geräusche  —  besonders  durch  das ausse tzende  Blasen — , durch  D ruck  
von  den gespannten  M uskeln  oder  dem angesetz ten  Stethoscope etc. e r ­
le id e t ;  läss t  sich dann a u f  die durch  genannte  Einflüsse e rzeugten  Modifi- 
cationen des Geräusches  ein ; spricht h ierau f  von seinen Ursachen  und 
se in e r  Häufigkeit,  ln  le tz te r  Beziehung gibt e r  genaue  Zahlen  an. Im De­
cem ber 1842 fand e r  es u n ter  den G08 Kranken  im Hötel-D icu, die e r  alle  
in d ieser  Hinsicht u n te r su ch te ,  an 27 Individuen, und z w a r  an 6 von den 
382 M ännern  und an 31 von den 126 W e ib e rn .  Die meisten Ind iv iduen ,  
an denen e r  d ieses Geräusch h ö r t e ,  w a ren  blutarm oder chlorotisch und 
a lle  hatten in hohem Grade lymphatischen Habitus .  — Der Sitz d ieses an ­
haltenden Geräusches ist  nach A. in den V e n e n ,  und w en n  es V e rs tä r ­
kungen  d a rb ie te t ,  so haben diese ih ren  Sitz  in den Arterien .

Die  F o lg e ru n g en  aus  den U nte rsuchungen  s in d :  1. Das anhaltende
Geräusch kommt u n te r  zw ei  ganz verschiedenen Form en v o r :  es ist fast 
einförmig — e i n f a c h e s  a n h a l t e n d e s  G e r ä u s c h  — , oder bei j e ­
d e r  A rte riend ias to le  v e rs tä rk t  — z u s a m m e n g e s e t z t e s  a n h a l t e n ­
d e s  G e r ä u s c h .  — 2. Das einfache, so wie  das zusam m engese tz te  an ­
ha ltende  Geräusch kann  in Fo lge  m annigfacher  Ursachen  versch iedene  
Abarten  da rb ie te n ,  w ie :  ein sum m en d es ,  m urmelndes ,  pfeifendes, selbst  
musica l isches Geräusch. 3. Die m usikalischen Geräusche  s ind n u r  Modi- 
ficationen des anhaltenden Geräusches und kommen nie unabhängig  von 
diesem vor.  4. Das anhaltende  Geräusch zeigt sich vorzüglich  bei Frauen 
im Alter von 20 — 30 Jah ren  , hei Indiv iduen von w e icher  Constitu tion 
und lymphatischem Habitus ,  bei ch lo ro t ischen , blutarmen, durch erli t tene 
K rankheiten  geschwächten  W e ih e r n .  5. Das einfache anhaltende Geräusch 
hat in den H a lsv e n en ,  vorzüglich  in der ä u sse rn  und innern  Ju g u la rv en e  
se inen  Sitz. Das anhal tende  Geräusch  — bruit ä double courant mit  Recht 
geheissen — ist zusamm engesetzt  aus einem venösen E lem ente  (anhal­
tendem Geräusche im e igentlichen S inne) lind einem a r te r ie l len  (vom aus­
se tzenden  Blasen h e r rüh renden) .  6. D ieses Geräusch ist R esu l ta t  der  v e r ­
s tä rk ten  Reibung der Blutmolccülen unter  e inander  und an den Venen­
w änden ,  e rzeugt  durch beschleunigte  Circulation in Fo lge  von Blutarmuth



uml als Nebenumstand durch e inen g ew issen  Grad von Spannung  der  Ge- 
fässw ände .  7. Das anhaltende  Geräusch ha t  g ro ssen  pathologischen W e r th ,  
w ie  es die Menge k rankhafte r  Z u s tän d e  (C h lo ro s is ,  Anämie e tc . ) ,  bei 
w e lchen  das Blut an  Dichtheit und Bildbarkeit  ve r lo ren  h a t ,  a n z e ig t ;  
sein V erschw inden  m uss  a l s o ,  se lbst  w en n  das ausse tzende  Blasen fort­
bes teh t ,  a ls  Z eichen  von B esse rung  angesehen w erden .  (Archives ginir. 
de me'dec. Aoüt 1843 und Gazelle midicale de Paris, 1843. Kr. 51.)

S c h a  b u s.
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S i l i e r  d e n  E i n f i n s s  «5er ’S’o c l e s H . r t  a u f  « l ie  C o n g e s i i o n  
r t e r  N f i e r e n  u n d  d e r 9 . e b e r .  Von Dr. A I  d r i d g e .  — A. fand nach 
vielen L eichenuntersuchungen  h ie rü b e r  Fo lgendes  : W e n n  die rechte Seite  
des Herzens und die L u n g en  voll Blut s in d ,  dann ist die L eber  gleich­
förmig von Blut s t r o t z e n d , w ä h ren d  die l inke  H e rze n sh ä l f te , das Gehirn 
®nd d ieK ie ren  b lu tleer  sind. W e n n  die l inke  Herzenshälf te  und d ieA rte r ien  
am Grunde des Gehirns Blut enthalten,  dann bluten die Nieren  gleichfa lls  
»ach einem E in s ch n i t te ,  w äh ren d  die L ungen und Leber  blass und blu t­
los sind. A. e rk lä r t  diess  fo lg en d e rm assen : Bei der  Syncope hört  d ie T h ä -  
t igkeit  des C en tra lo rgans  der  Circula tion  plötz lich a u f ,  das Blut bleibt 
Wie im L eben  verthe il t  in den Arterien  und in den O rg a n e n ,  we lche  von 
a r te r ie l lem  Blnte v e rso rg t  w e rd en ,  so findet mau das Gehirn und die N ie ­
ren voll Blut. In  der  Asphyxie  oder  Apoplexie  kann das Blut nicht in die 
l inke  Herzenshälf te  ge langen  , die A rte rien  treiben ihren  Inhalt  w e i te r  in 
die C a p il l a rg e fä s se , empfangen aber  k e inen  E r s a t z ,  daher  das V enen­
sy s tem ,  L e b e r ,  L unge  mit Blut g e f ü l l t ,  w ährend  das Gehirn und die 
N ieren  fast b lu tleer  s in d . '  (The Dublin Journal of medical Science. 1844. 
January.) K r e t z .

tjäies- den ISara. der liaar. und lesslisslidlfigen Cysteci 
• l e s  E 2 i e r s t o c l i . e s .  Von Dr.  0 .  K o h l r a u s c h  in Hannover .  — Bei 
d e rU n te rsu c h u n g  eines degenerir ten  Ovariums fand I£. a u sse r  vielen dünn­
wandigen  Cysten mit  ga lle rta r tigem  In h a l t e ,  auch m ehrere  d ickw andige,  
Welche mit F e t t  gefüll t  und mit H aaren  und Z ähnen  versehen  w a ren .  Die 
W ä n d e  d ieser  Cysten zeig ten  eine  vollkommene Oberhautbildung. W e n n  
man nämlich das F e t t  en tleer t  hatte, so sah man, dass die oberste  Schichte 
der  innern  Cystenoberfläche aus  e iner  deutlichen Epiderm is lage  bestand , 
deren  abgeplat tete  Z el len  — '/so lm Durchm esser  hatten. Stellen­
w eise  w ar  s ie  ve rd ick t  und l iess  sich in k l e in e n ,  f e s ten ,  von den M ün­
dungen der  H aarbä lge  g i tte rfö rm ig  durchbrochenen Blättchen abheben. 
U nter  d ieser  Epiderm isscbichle  lag eine Schichte von k le ine ren ,  nicht a b ­
geplatteten und ke rnhäl t igen  Z el len  , auf we lche  eine  h o m o g en e , der  
Cutis entsprechende Schichte und a u f  diese ein M aschenw erk  von Binde­
g ew ebe  mit abgelagerten  Gruppen von Fe t tze llen  folgte. In diesem H aut­
g ew ebe  lagen die H aarbü lge  mit ihren Hautw urze lsche iden  und Haaren 
ganz s o ,  w ie  in der  E p id e rm is ;  an der  Seite  der  H aarbä lge  fanden sich 
die H a a rb a lg d rü se n , we lche  einen D urchm esser  von ' / ,  — und zu-



y i e

w e i len  die L än g e  von 1" e rre ichten. In den Z w ischenräum en  der H aar­
b ä l g e , die u n g e f ä h r a u s e i n a n d e r  s tanden , e rschienen die tubulösen, 
sogenannten  S c h w e is sd rü sen ;  sp ira lförm ige  Ausfiihrungsgänge konnte  II. 
n icht  finden. An e ine r  Ste lle  e ine r  solchen C ystenw and  befand sich eine 
h a r te  A n s c h w e l lu n g ,  w eiche  eine Anzahl ju n g e r  Z ähne  en th ie l t ,  die zum 
Theil an  einem kleinen  , u n rege lm äss ig  geformten Knochenstückchen hin­
gen. Sie w a ren  von deutlichen Z ahnsäckchen  umschlossen und a u f  ver­
sch iedenen  Stufen der  Ausbildung. E in ig e  zeigten nämlich e rs t  an den 
o bers ten  Spitzen des Zahnke im es k le ine  Scherben  von Z ahnsubstanz ,  bei 
a n d ern  w a r  der Keim von e ine r  K la p p e , die ganz  abgehoben w erden  
k o n n te ,  bed eck t ,  und ein Schneidezahn zeig te  den Zahnke im  fast ganz 
m it Z ahnsubstanz  umgeben. Auch diese Theile  en tw ickelten  sich also an 
d e r  ungew öhnlichen  L ag e ru n g ss tä t te  ganz nach den bekannten  E n tw ic k ­
lungsgese tzen .  In dem Knochenstückchen w a r e n  die Knochenkörperchen 
sparsam  und undeutlich  en tw ickel t .  ( M i i l l e r ’s Archiv für Anatomie, P hy­
sio logie  und Wissenschaft!.  Medicin.  1843. 4. Hft.) N a d e r .

£ b e r  d i e  W i r k u n g  d e s  O p i u m s  a u f  d e n  K i n d l i c h e n  
O r g a n i s m u s ,  Von Prof. John  B e c k  zu N ew -Y ork .  — Beobachte t man 
die W ir k u n g e n  des Opiums a u f  ju g en d l ich e  In d iv id u e n ,  so findet man 
vorzüg lich  zw ei  Fac ta  b e s tä t ig t :  1. dass das Opium mit w e i t  g rö sse re r  
E n e rg ie  a u f  das Kind als a u f  den E rw ac h se n e n  w i r k t ; — 2. dass se ine  
W ir k u n g  a u f  e rs le res  w e i t  uns ichere r  i s t ,  a ls  au f  le tz te ren .  H ieraus 
e rg ib t  es s ich ,  w a ru m  schon die k le ins ten  Dosen d ieses Mittels oft einen 
höchst un e rw ar te te n  , häufig ung lück l ichen  A usgang  bei Kindern herbei­
führen .  Mit Ü bergehung  der  B e isp ie le ,  w e lch e  Verf. fü r  le tz te ren  Puncl 
a n fü h r t ,  begnüge  ich mich d a m i t ,  se ine  Gründe fü r  die obengedachten 
2 P nnc te  anzuführen.  Die  e rste  U rsache  is t  der g ro sse  Unterschied  zw i­
schen d e r  physischen  Organisat ion  des Kindes und der  des E rw ach sen en .  
Beim Kinde ist das Gehirn und N ervensys tem  weit  e m p fän g lich er ,  und 
die g e r in g s te  Ursache  ve rm ag  es in U n o rdnung  zu bringen ; fe rne r  ist  
die Circula tion  w e i t  ra sche r ,  es ist  e ine  ve rhä l tn is sm ässig  g rö sse re  Menge 
von Blut im Gehirne im U m la u f ,  und folglich auch e ine  g rö sse re  Ge­
n e ig the it  zu Gehirncongestion  mit  ihren F o lg e n ;  desshalb  finden w i r  das 
K indesa lte r  so sehr  zu Convutsiouen g e n e ig t ,  und ein Mittel w ie  Opium 
m uss mit w e i t  g rö ss e re r  Kraft a u f  das Kind w’irkcn. — 2. E in e  g rössere  
Unsicherheit  der  O p ium w irkung  bei Kindern  w ird  durch  die V ersch ie ­
denheit  des Tem peram ents  oder  der  Constitu tion derselben  bew irk t .  Beim 
E rw ach sen en  ist  schon die W ir k u n g  eine höchst versch iedene  je nach 
dem T em peram en t ,  so z. B. ve r tragen  es San g u in ik e r  sch lech t ;  es ist 
a b e r  diese Verschiedenheit  schon im Kinde vorhanden , w enn  auch nicht 
so  m ark ir t  und e r k e n n b a r ,  und es muss daher  auch die Unsicherhe it  der 
W i r k u n g  beim Kinde eine  desto g rö sse re  seyn. — D er  3. Grund ist die V e r ­
ä n d eru n g  des O rganism us durch  die Krankheit .  Nichts modificirt  den Ge­
brauch  des Opiums auch beim E rw ach sen en  so seh r  als d ieser  Umstand.



W äh re n d  un te r  g ew issen  Um standen die k le inste  Dosis schon einen hef­
tigen Effect h e rv o rb r in g t , w ird  eine seh r  g ro sse  u n ter  gew issen  Bedin­
gungen leicht v e r t r a g e n ,  so z. B. bei h e f ig e n  Krampfzufällen. V e r ia s se r  
schaltet  h ier  einen Kall e in ,  wo ein j u n g e r  M an n ,  der an heftigen Kräm ­
pfen l i t t ,  ohne a lle  W i r k u n g  durch m ehrere  Tage während der Anfälle  
21 Gran Opium nahm, aber  plötz lich s ta rb ,  a ls  e r  nach dem Nachlasse  des 
Krampfes d ieselbe Dosis  w iederholte ,  — Ist diess beim Manne der Kall, 
w ie  viel mehr w ird  es beim Kinde Statt  finden. E in  an heftigen Colik- 
scbinerzen leidendes Kind w ird  eine  Dosis vertragen , die es im gew öhn­
lichen Zustande  tödten w ürde .  Bei K indern , die durch Diarrhoe erschöpft 
nnd daher noch viel empfindlicher s in d ,  und hei welchen ge rade  gerne  
Opiumpräparate  gegeben w e r d e n ,  k ann  eine  höchst ge r inge  Gabe den 
f o d  herbeiführen.

Aus Obigem zieht nun Verf. folgende S ch lü sse :  1. Man meide bei 
Kindern so seh r  a ls  möglich den Gebrauch des Opiums. — 2. Sehe man 
‘sebi au f  die Korm, in der  man es gibt,  uud w ende  nie ein anderes  P r ä ­
para t  a n ,  als  dessen Kraft und Beschaffenheit man genau  kennt.  — So 
s e hr auch der  Mohnkopf-Sy rup (St / r .  p a p a ver . D ia co d ü )  in der  K inder-  
praxts im Gebrauche i s t ,  so erheischt  e r  dennoch g rosse  V o rs ic h t ;  denn 
abgesehen dav o n ,  dass e r  leicht ve rd irb t  oder gährt ,  i s t  se ine  Kraft sehl- 
veränderlich .  Das beste P räp a ra t  fü r  K inder  ist L audanum  und E lix ir . 
pareyoric . (engl.  Pharmacop.) .  Auch P ulv . ü o w e r i  in sehr  k le inen  Dosen 
kann  man geben. Alle anderen  P räp a ra te  sind gefährlich und verwerflich,  
— 3. Man beginne s te ts  mit den k le ins ten  Dosen : ein Achtel e ines  T ro­
pfens hei N eugeborenen his e tw a zum 10. Tage re icht hin fü r  den Anfang, 
n u r  um eben so viel s te ige  man. Z u  Clyst ie ren  reicht das Doppelte  obiger 
Dosis hin. — 4. N u r  in gehörig  g ro ssen  Z w isch en räu m en  wiederhole  
man die Gabe des Mittels.  Als a llgem eine  lfegel gelte  h i e r ,  dass man so 
lange  mit  der  2. Habe w a r t e t ,  bis das Kind die sedative  W ir k u n g  zu 
zeigen beginnt.  — Schliess lich  w a rn t  Verf. v o r  dem Gebrauche  der 
ffp iu m p räp ara le , Säfte etc. in den Händen der  L a ie n ;  denn wenn  Opium 
hei Kindern schon dem Arzte ein die höchste Vors ich t  forderndes Millei 
seyn und bleiben s o l l ,  w ie  vielen Gefahren se tz t  se ine  Verabfolgung' 
durch Ammen, M ütter  etc. aus ! ( London medical G azelle . M arch  1844.)

P  i s  s 1 i n g.
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E ig e n t h U i i i l i c I i e r  G e d ä c l i t n i s s f e l i l e r  Lt-i e inem« a e u ,
‘ e n  S U ,  e u i n a t i s i i i u s .  Von Dr.  L i  n s  e in  in Bergheim. — E in e r  der' 
Bekannten des Verf .’s hatte sieh in diesem Eriihlinge durch V e rküh lung  
einen fixen Rheumatismus des Nackens zugezogen ,  zu dessen Beseit igung 
er e rs t  am achten Tage der  bestellenden Krankheit  ärz t l iche  Hülfe in 
Anspruch n ah m ,  da e r  schon f rü h er  häufig von rheumatischen B eschw er­
den betallen , und s te ts  durch die N a turhe ilk ra f t  davon befre i t  w orden  
Mar. E s  w u rd en  12 Schröpfköpfe  au f  den leidenden Theil , Vinum sein, 
colchici zu 15 Tropfen zw eis tünd lich  und ein warm es V erhallen  v e ro rd ­
net. Der le tz te ren  Vorschrif t  kam jedoch Pat.  nicht n a c h ,  sondern  setztd 

1844. Nr. 2«.



sich von neuem  e iner  V e rk ü h lu n g  a u s ,  a ls  deren  Fo lge  Verf. bei dein 
Tags nachher  w iederho l ten  Besuche eine V erse tzung  des Rheumatismus 
a u f  die H irnhäute  m it fo lgender  E ig e n tü m l i c h k e i t  der E rscheinungen 
beobach te te :  D er  K ranke  konnte  n u r  ä u sse rs t  langsam und stotternd e in ­
zelne  W o r te  unzusam m enhängend  h e rv o rb r in g e n ,  und w a r  nicht im 
S ta n d e ,  die ihm vorgehaltenen  D in g e ,  z. B. ein B u ch ,  eine F e d e r ,  ein 
M esser  11. s. w .  mit  ihrem Namen mündlich zu b eze ichnen ,  obgleich er 
denselben n iederzuschre iben  v e rm och te ,  und a u c h ,  w ie  diess aus den 
schrif t l ichen A ntw orten  h e rv o rg in g ,  ganz genau a lle  an ihn gerichte ten 
F ra g e n  verstand .  Hatte  man ihm aber  einmal das den vorgehaltenen Ge­
genstand benennende  W o r t  g e s a g t ,  so sprach e r  cs eben so geläuilg wie  
f rü h e r  nach. Sämmtliche B ew egungen  der Z u n g e  w a ren  durchaus  in sei­
n e r  Gewalt .  E in  V esicans  au f  den Nacken und die w iederho lte  A n w en ­
dung b lu tige r  Schröpfköpfe beseitigten diesen Z ustand  in einem T age g änz­
lich. D e r  nun w ied er  aut den Nacken abgeleitete  Rheumatismus erfor-  
derte  jedoch noch durch e in ige  Z e i t  die A n w endung  des Colchicum». 
(Med. Z e i tu n g ,  l ierausgegeben von dem V ere ine  für H e i lkunde  in P rcu s-  
sen. 1844. Nr.  20.) N a d e r .
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M ä c a ' o s c o p ä s c ä t e  Ü J i i t e r s is c l i iB U g '  d e r  C o o j n n c t i v a  f e e i  
M l e n n o r r h o e a  n e o n a t o r u m *  Von R u e t e .  —  Die innere  Fläche 
de r  Conjunctiva  erschien  mit  freiem Auge b e trach te t ,  ung leich  saiiimt- 
ar tig  au fge locker t  und mit  vielen  f e in e n , rotlien F le ischw ärzchen  be­
setzt .  Die innere  Oberfläche der  Conjunctiva pa lpebrarum  mit einen« Mes­
se r  abgeschabt,  bestand u n te r  dem Microscope aus E ite rk ö rp e rch en ,  E p i-  
fheliumzellen und g eschw änz ten  Z el len  ; durch E ss ig sä u re  gerann  e tw as  
S ch le im ,  die E p ilbe lium zellen  aber  w urden  nicht v e r ä n d e r t ,  die E i te r ­
kö rperchen  bis auf  den Kern aufgelöst.  Von der  ih re r  Epithelialoberfläche 
be raub ten  Conjunctiva  w u rd e  ein S tück  mit der Schere  abgeschnitten  
und un ter  das Microscop gebracht. Sie zeigte  sehr  zah lre iche  noch mit 
Blut gefüllte  C apil la rge fässe  mit einem g esch län g e l ten ,  knäu e la r l ig  ge ­
w u n d e n en  Verlaufe.  W u r d e  das Blut mit W a s s e r  a u s g e w a s c h e n , und 
die übrig  bleibende Subs tanz  durch D ruck  auf die bedeckende Glasplatte  
so viel a ls  möglich v e r lh e i l t ,  so überzeug te  man s i c h ,  dass s i e ,  mit 
Ausnahme der Gefässknäuel ,  fast ganz aus geschw änz ten  Z ellen  mit seh r  
w en igen  dazwischen l iegenden E ite rk ö rp e rch en  bestand. Die Z e l len  hat­
ten deutliche Kerne mit  1 — 3 K ernkörperchen .  Das sammtäbnliche Aus­
sehen  der  Granulat ionen w u rd e  dadurch h e rv o rg e b ra c h t , dass einzelne 
Par t ien  d e rse lb en ,  ähnlich den D arm zo t ten ,  k le ine  H ervorragungen  bil­
d e te n ,  in welchen  die gew undenen  Capil largefässe  besonders  deutlich 
und s ta rk  en tw ickel t  w a ren .  Die Epithelialzel len  drangen in die Z w i ­
schenräume d ieser  H e rvorragungen  ein. Die t ie feren  Schichten der  ent­
zündeten  Conjunctiva  enthielten neben den beschriebenen E lem enten ,  den 
geschw änz ten  Z e l l e n , den E i te rk ö rp e rch en  und Blutgefässen  auch deut­
liche Fase rn  von der Beschaffenheit  der  Z e l lg ew eb sfa se rn  , w e lche  sich, 
in Bündel v e re in ig t ,  in a llen  R ichtungen du rchkreuzten .  Nach der  Au-



719

w e n d an g  von kohlens .  Ammoniak (raten d iese  Fase rn  noch deu tl icher  her­
v o r ,  Schleim drüsen w a ren  nicht zu e n td e ck e n ,  und die M e i b o m ’schen 
Drüsen zeigten sich vollkommen normal, lt. v e rm u th e t ,  dass die micro- 
scopische Analyse  hei der ä g y p t i s c h e n , g o n o r rh o isc h en , scrophulösen, 
gichtischcn und catarrha l ischen A ugenentzündung  stets dieselben Resul­
tate liefern w erde .  (Clin ische Beiträge zu r  l’athol. und Physiol.  der Au­
gen v. R u e t e  1843.) N a d e r .

A l l i e r  d i e  ^Va.sscrtrü 'rßBcrrxfartsB, Von Prof. D r.  K l e n c k e  in 
Braunschweig .  — Z u r  Deutung  v ie le r  therapeutischen W ir k u n g e n  fühlt 
sich K. zur  Annahme e ine r  eigenen Form von Respirat ion  im Darmcanalc  
v e ra n la s s t ,  die e r  W A sserresp ira t ion  n e n n t ,  für  welche  ihm auch die 
anatomische Beschaflenheit der inneren  Darmfläche zu sprechen scheint.  
® |e gefässreichen Valvu lae  der  Schleimhaut näm lich ,  vor  Allem aber  die 
W lü  > sind ganz ü b e r sp o n n e n , von einem Netze endosmotischer und 
« o sm o t is ch e r  Thätigkeit  fähiger C ap il la rg e fä s se , welche injic ir t  und 
nt 'croscopisch b e trach te t ,  uns unw il lk ü r l ich  an ihre k iem enart ige  N a tu r  
erinnert.  Die G a sa r te n ,  die im D ü n n -  und Dickdarme gefunden w erden ,  
SInd so ä u sse rs t  a rm  an O x y g e n ,  dass von diesen aus unmöglich eine 
Darm zoflenrespirat ion  un terha l ten  w erden  k ö n n te ;  dagegen ist  aber  nicht 
unw ahrsche in l ich  , dass ein nicht unbedeutender  Theil koh lensauren  Ga­
s e s ,  welches sich im Darmcanale  vorfindet ,  als  Exsp ira t ionsp roduct  der 
inneren  Darmkiemen auftritt.  Bei L e u te n ,  welche an s ta rk e r  L uf ten t­
w ick lu n g  und for tw ährend  gespanntem  Unterle ibe  l e id e n ,  t r i t t  e ine  auf­
fa llende übergre ifende  V enositä t  des Abdominalgefässsys tems ein.  E s  
schein t die G eg en w ar t  überm ässiger  i r resp irab le r  Gasarten im Darm ca­
nale  auf die Kiemengefässe  der Zotten einen e rs t ickungsar tigen  Einfluss 
zu haben , und die hier als un tergeo rdnete  W ied erh o lu n g  des Allimungs- 

stems ge ltende  Aufnahme von Sauerstoff in das Blut und A usstossung  
von kohlensaurcm  Gase aus demselben zu schwächen  oder ganz zu hin­
dern.  K. b e haup te t ,  dass die D arm resp ira tion  dasjenige Moment für die 
P foriaderc ircula t ion  sey ,  welches die L ungen  für den a llgemeinen K re is lau f  
S|nd. Das zu d ieser  Darm respira tion  d ienende  Medium ist das g e trunkene  
W a s s e r ;  sie  beginnt zum Theile im Magen, hat aber  ihren  eigentlichen Sitz 
lm Diinn- und Dickdarme. W i r d  viel W a s s e r  ge trunken ,  so geht ein Theil 
desselben d irec t  in den Dünndarm  über,  und umspült  die feinen, k iem enart i-  
Sen D arm zo l ten ,  die nun ihre  re sp ira to r ische  Bedeutung geltend machen. 
Vielfache Beobachtungen scheinen diess zu bestätigen. Individuen,  welche 
" ’enig W a s s e r  t r in k e n ,  leiden immer an Symptomen vorw al tender  Veno- 
S|l ä t , w ährend  s ta rk e  W a s s e r t r i n k e r  davon frei sind. P e rso n en ,  we lche  
du L ebercongesl ionen , Slasen , Hämorrhoiden und ändern  venösen  Ab­
dom inalübeln ,  se ihs t  an Melanose l i t t e n ,  erholten sich oft s c h n e l l ,  w e n n  
Sle einem sogenannten  W asse rd o c lo r  anheim fielen. Bei 2 Individuen mit 
vorw al tender  Venosilä t  des Abdominalgefässsystems un tersuch te  K. vor 
"nd nach durchgem achter  W a s se rc u r  das Blut;  die f rüher  dunklen  Bluf- 
ocheibchen w a ren  nun he lle r  gew orden .  Da nun der Kohlenstoff im Blut-
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iijlh eine  w esen tliche  Basis i s t ,  so ist wohl die E n tk o h lu n g  durch  das 
genossene  W a s s e r  n u r  durch A nziehung  des Oxygens derselben möglich. 
Bei H äm orrho iden ,  G icht,  D y s p e p s ie ,  Hypochondrie  e t c . ,  beim Athmen 
in ve rdo rbene r  D u f t ,  bei s ta rk e r  H i tz e ,  im Dampfe u. s. w . ist  das beste 
Lahungsmitte l  das W a s s e r t r i n k e n ,  h ie r  e rse tz t  die Darm resp ira tion  die 
der  L ungen .  (N eue  physiolog. Abhandlungen von K l e n c k e  1843 und 
P ra g e r  V ie r te ljahrschrif t  für  die pract.  Heilkunde. 1844. II. Heft .)

Kader .

S e c t i n n s h e f u n d  h e i  G o x a l g i e ,  d i e  a m  W e g e  d e r  K e i -  
J u n g  w a r .  Von I l i n d l e .  — Ein  lO jähriger Knabe  von scrophulösem 
H abitus  schien seit  e in iger  Zei t  au f  der rechten Seite  e tw as  zu  h in k e n ;  
bald ste ll te  sich sch lafs tö render  Hiiftschmerz ein und das H inken  nahm 
zu. Nach 3 W o ch en  w u rd e  II. g e ru fen ,  der  die Coxalgie e r k a n n te ,  an ­
fangs n u r  R u h e ,  spä ter  eine V erb indung  von Rheum mit Sesqvicorbonas  
«otlae,  endlich Chinin verordnete  und eine animalische Kost und kräftige  
Suppen empfahl. E in ige  Blutegel und 3mal w iederho lte  Vesicanzen in 
der  Nähe des grossen  T rochan te rs  beschwichtig ten  den Schmerz,  der sich 
anfangs gegen das Knie h in u n te r /q g  und machten ihn bald ganz v e r­
schw inden .  D er  K ranke  g e wa n n  w ied er  Kraft  und konnte  mit Hülfe von 
Krücken sich in fre ie r  Luft e rgehen ;  j a  er erholte  sich bald s o ,  dass e r  
mit einem einfachen Stocke einen W e g  von 2 engl. Meilen ohne E rm ü ­
dung zu machen im Stande war.  Einmal wollte  e r  so g a r  ein Pferd bestei­
gen, um das Reiten zu v e rsu ch e n ;  aber  e r  fiel und brach sich den Schen­
kel der le idenden  Seite  gegen die Mitte des Knochens. Auf diesen Unfall 
e rschienen vom Neuen die S chm erzen ,  die sich jedoch w ied er  nach und 
nach ve r lo ren  , aber  die B ew egungen  w u rd en  nie mehr so vollkommen 
w ie  f rü h e r ;  3 Monate sp ä te r  s tarb der Knabe an einem Gehirn le iden. — 
L e i c h e n b e f u n d .  Das recltle Glied ist um V / "  v e r k ü rz t ,  s teht in Ad- 
duefion und Rotation nach innen ,  hat übr igens denselben Umfang w ie  
das andere .  An der vorderen  Seite  des Capseibandes findet man s ta rk e  
G e fässen tw ick lu n g ;  d e r  Gelenkskopf  scheint m e h r ,  a ls  gewöhnlich  nach 
aussen  zu stehen, als w ä re  e r  zum Theile  aus  der  Pfaune g ew ich en ;  der  
Ilals und Körper  des Schenkelknochens bilden mit e inander  einen fast 
rechten W i n k e l ;  die Gelenkskapsel  ist offen, e rschein t  seh r  gefässreich 
und enthä l t  s te l len w eise  breiige  G ran u la t io n en ,  die sich mit dem Eiliger 
leicht w eg s tre ich en  l a s se n ;  Synovia  ist reichlich vorhanden und von Blut 
gefärbt. An d e r  vorderen  Seite  des Gelenkskopfes ist  eine k le ine  erod ir te  
V er t ie fung  durch Z e r s tö ru n g  des überziehenden Knorpels e r z e u g t ,  die 
von breiigen g rau lich en  Granulat ionen ausgefü l l t  i s t ;  — le tz te re  schei­
nen aus  dem Knochengewebe  se lbst ents tanden. E in e  zweite  E rosion  ist  
an der  äu sse ren  Seite  des G elenkskopfes ,  d a ,  w o  der Knorpel endet. 
Das runde  Band und die benachbarten Theile  sind sehr gefässreich und 
e tw as  hypertrophisch.  Die Gelenkshöhle  zeigt gegen ihre  Milte  eine  dri t te  
E ro s io n ,  ähnlich der f rü h e re n ,  und e rsche in t  w e i te r ,  aber  se ich ter  als 
im Norm alzustände .  Keine E rg ie ssu n g  i rgend  e iner  Art ist  z u  m e r k e n . —
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Die V e rk ü rzu n g  des G liedes um 1 / ,"  ohne Luxat ion  hebt H. a ls  beson­
ders beachtensw erth  h e rv o r  und führt  fü r  diese E rsche inung  folgende 
Gründe a n :  1. Z u rü ck g eh a l ten e  E n tw ic k lu n g  des K nochens ;  2. V erm in­
derung  des Umfanges vom Gelenkskopfe  m it E rw e i te ru n g  der  I’fanne;  
3. k le ineren  W in k e l  vom Hals und Körper  des Schenkelknochens geb il­
d e t ;  4. fehlerhafte S te llung des k ran k en  Gliedes.  Die G a le tte  m edicale  
b e d au e r t ,  das» H. nichls Genaueres ü b e r  den Z ustand  des Knochengew e­
b e s ,  über  die V e ränderung  der  Muskeln u. s. w. angegeben habe;  s te ll t  
a b e r  nicht in A b red e ,  dass der  Fal l  doch immer sehr  in te ressan t  und 
belehrend in Betreff des H e i lungsvorganges  bei Coxalgie s e y ;  sie  macht 
fe rner  au fm erksam ,  dass zu diesen Veränderungen  au sse r  der  Coxalgie 
noch andere  Ursachen  m itgew irk t  haben , w ie  der  fr ische Bruch und die 
lange U nbew eglichkei t  des Gliedes w ä h ren d  der  Behandlung ,  w e lc h e ,  
' vie T e s s i e r  b e w ie s ,  au f  den Z u s tan d  der  F lüss igkei ten  und Gewebe 
i m Gelenke no thwendig  Einfluss übt. (P ro c in c ia l medical Jo urna l 1843 
et G azelle  m edicale de P a ris  1844. N r.  6.J) S c h a b u s.

3.

N o t i z e n .

Witlerungs- und Krankheits-Constitution in Wien im 
Monate October 1843.

V o n 'J o se p h  J .  K n o l z ,  k. k. n. ö. R e g ie r u n g s r a th e , San itä ts  -  Refe­
renten  und Protomedicus.

W i t t e r u n g s b e s c h a f f e n h e i t .
Die W it t e r u n g  in diesem Monate w a r  durchaus u n f reu n d l ich ,  trübe 

und regnerisch  mit häufigen Nebeln.  Bis zum 14. regnete  es täglich, w o r ­
a u f  durch 2 Tage der  Kegen a u sse tz te ,  um dann w ied er  zu beginnen 
und mit dichten feuchten Nebeln abwechse lnd  bis zum E nde  for tzudauern .  
Man zählte z w a r  21 Tage mit W o lk e n  und Sonnensche in ,  doch w a ren  10 
t rübe  T a g e ,  und am 20. fiel Regen, und Nebel w a r  am 17.

Die herrschenden W in d e  w aren  N W -,  W N W .  und S. — Stürm e 2 aus 
W N W .  und aus  N W .

B a r o m e t e r s t a n d .
Höchste r  am 20. —  27" 854'" P.M.
T iefster  am 16. == 27“ 101'" P.M.
M it t le re r  =  27“ 478’" P.M.

T h e r m o m e t e r s t a n d .
H öchs te r  am 8. =■ -f- 17.6° It.
T iefster  am 21. =  -+- 1.2”
M i t t l e r e r  =  -1- 7 .8 7 °

H e r r s c h e n d e r  K r a n k h e i t s c h a r a c t e r  u n d  h e r r s c h e n d e  
K r a n k h e i t s  f o r m e n .

Auch in diesem Monate blieb der gasfrisch-adynamische  Krankheils-  
c liaracler der h e r rs ch e n d e ,  n u r  zeigten sich gegen das Monatsende zu 
neue R egungen  des w ied er  auftauchenden ca tar rha l isch  - rheumatischen
entzündlichen Characters.
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Demgemäss w a r  u n te r  den F i e b e r n  der  Typhus noch immer die 
häufigste Form. W ä h re n d  des schleppenden Verlaufes desselben w urden  
heftige Abendexaeerhaliotien , periodische FiOstanfälle  und eine grosse  
Neigung  zu llec id iven  bemerkt.  B esonders  ha r tnäck ig  w aren  die blutigen 
S tuh lgänge ,  auch w urden  hyposta tische Leiden der L ungen  und Decubitus 
häufiger beobachtet.  Der A usgang w a r  ungeachte t  der  vielen tückischen 
F ä l le  im Allgemeinen günstig .  Die zahlreichen gastr ischen und ca ta r rh a -  
l ischen F ieber  boten nichts B em erkensw er thes  dar.  Auch die rh e u m a ti ­
schen F ieber ,  w e lche  mit den catarrha l ischen  in der  2. Monatshälf te h ä u ­
figer sich e in s te l l ten ,  halten einen rege lm äss igen  V e r la u f ,  n u r  w urden  
s ie  häufig von der  Gesichtsrose  begleite t.

U n te r  den E n t z ü n d u n g e n  w aren  nebst  den leicht  ver laufenden  
Cynanchen die L ungenen tzündungen  die häufigsten und z w a r  die ü b e r ­
w iegende  Mehrzahl bei M ännern . Sie  w a ren  in der  R egel  m it t le ren  G ra ­
des und hatten einen günst igen  V er lau f  und Ausgang.

Z u n äch s t  kamen der  Z ah l  nach die E n tzündungen  des Bauchfelles 
bei W ö ch n e r in n e n  und nach V erk ü h lu n g  w ährend  d e r  R ein igung .  Die 
le tz te ren  Fä l le  hatten e inen meist e rw ünsch ten  Ausgang. R ippenfe l len t­
zündungen  w u rd en  h ingegen n u r  seh r  w enige  beobachtet.

U n te r  den E x a n t h e m e n  nahmen die Blattern und ih re  Abarten 
s ich tbar  an V erb re i tu n g  und Heftigkeit  ab. Auch der  Scharlach  kam 
w e n ig e r  zahlreich vor. D agegen  w urd en  v iele  und besonders  E rw ach sen e  
von den Masern  befallen.  Sonst  boten diese Ausschlagsform en nichts B e­
m erk e n sw e r th es  dar.

Von den N e u r o s e n  kam en B le ico liken ,  Convulsionen und zahl­
re iche  Lähm ungen v o r ,  bei welchen  beiden le tz te ren  Formen m eist  det 
E le c t ro m ag n e t ism u s , jed o ch  gexvohnlich ohne sichtliche W i r k u n g  v e r ­
sucht  w urde .

Als eigentliche c h r o n i s c h e  Leiden  s te l l ten  sich w ie d e r  in über­
w ieg en d e r  Mehrzahl w ie  immer die L u n g e n s u c h te n , sodann die W a s s e r ­
süchten durch organ ische  F e h le r  bedingt, und sehr  häufig Marasmus ein, 
und lieferten die meisten Opfer.

Die häufigste  Form der  s y p h i l i t i s c h e n  Atfectionen blieb auch in 
diesem Monate noch immer die condylom alöse  bei W e ib e rn .

D ie E c c r ise n  beschränkten  sich n u r  auf eine  g rosse  Anzahl von D ia r ­
r h ö e n ,  die schnell  und leicht verliefen.

Bei den Ch i r u r g .  Krankheiten  zeigte sich w ie  im vorigen Monate 
der  Heiltr ieb z w a r  träge, doch im Allgemeinen g üns t ig  und befriedigend. 
Gangrän w a r  n u r  seh r  s e l te n :  und die zahlre ichste  Form der V e r le tzu n ­
gen — die Contusionen — so w ie  die W u n d en  durch H ieb ,  Riss und 
S tich ,  dann die se l teneren  Beinbrüche verliefen  g ü n s t ig ,  ohne bemer- 
k e n sw er th e  Abweichungen.

E in  t rau r iges  Ende  nahm en die ve ra l te ten  D r ü s e n - ,  Knochen -  nnd 
Krebsleiden.

Bei den W ö ch n e r in n e n  zeig te  sich w ie d e r  häufiger die Metrit is  mit 
födilichem Ausgange.

In demselben V erhä l tn isse  w uchs  auch bei den neugebornen  Kindern 
die Anzahl der A u g e n en tz ü n d u n g en , bei dense lben xvurde auch häufig 
ph legm onöser  R o th lau f  beobachtet;  m erk w ü rd ig e r  W e i s e  kam dieses Lei­
den n u r  bei den ä l t e re n ,  w ohlgenährten  sons t  gesunden Kindern v o r ,  
und endete en tw eder  durch A bscessb ildung  befriedigend, oder durch con- 
secutive  Per i ton it is  tödlich.

Unter den Irrs in n ig en  w a r  d e r  physische Gesundheitszus tand du rch ­
aus be fried igend ,  auch die psychischen Thätigkeilen  ersch ienen  in d ie ­
sem Monate w en ig e r  aufgeregt.

Todesfäl le  ere igneten  sich 1233, w o ru n te r  642 M änner und 591 W e i ­
b e r  w a ren .  Kinder u n ter  einem Ja h re  s ta rben  387.
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I t e s i iU a t c  d e s  v o m  G e f e r t i g t e n  a m  I S .  April 1 8 4 3  

g e m a c h t e n  V e r s u c h e s  d e r  R e g e n e r a t i o n  d e r  e c h t e n  
M u h p o c h e  m it  I iu m a n i s i r t e n i  In i { i fs to l l fc  h e i  e i n e r  g e s a n *  
d e n  z w e i j ä h r i g e n S i n l b i i i ,  u n d  d e r  m it  d i e s e m  e r a e u g t e n  
I n i l i f s t o t f e  f o r t g e s e t z t e n  V a c c in a t i o n  a n  v i e r  S ü n d e r n .  — 
Die Impfung w u rd e  nach v o rausgegangener  R einigung an der  äusse ren  
Seile der  Übergangsste l le  des E u te rs  in die W a rz e  oder Z i t z e ,  und z w a r  
durch einen Einstich an j e d e r  Z itze  angeste ll t .  Der V e r lau f  zeigte Nach­
stehendes : a )  Atn 1 . ,  3. und 3. Tage nach der  Impfung w u rd e  nichts 
B em erkensw erthes  wahrgenom m en, b)  Am 4. Tage w urde  um jeden  Stich 
eine geringe Röthe bem erk t ,  w e lch e  sich un ter  dem F inger  a ls  ein k le i ­
nes hartes Knötchen anfühlte, c )  Den 5. Tag w aren  diese Knötchen deut­
l iche r  zu fü h len ,  jedoch die Röthe hat in der  Mitte e tw as abgenommen. 
<}) Am 6. Tage w u rd e  das Thier  e tw as  t raur ig  und v e r lo r  die F ress lus t ,  
Jedes Knötchen erhob sich zu e iner  k le inen  weissen  Pustel  , we lche  iu 
üer Mitte eine kleine Vert iefung ( De l l e )  b i lde te ,  der rothe Hof w a r  sehr  
>~e r ing. e )  Tage nahmen die E rscheinungen  e tw as z u ,  n u r  der

°* bat abgenommen, f )  Am 8. Tage w aren  die Puste ln ganz a u sg eb i i -  
!,e 1 ’ llI>d trugen alle Charac tere  der echten Kuhpocke an s ic h ,  jedoch der 

ü w ar  ganz ve rschw unden .  <j)  D er  9. Tag bot dieselben E rsche inungen .  
O Am io, ' jage  fing die Lymphe an trübe und e ite rar t ig  zu w e r d e n ,  d e r  

u w a r  wie früher.  i )  Den 11., 13. und 13. Tag w urden  die Puste ln im- 
*'er mehr w e lk ,  und fingen a n ,  von innen  nach aussen zu trocknen,  j )  
m 14. Tage w aren  selbe  ganz t r o c k e n ,  und mit b r a u n e n ,  ho rn a r t ig en ,  

esten Schorfen bedeckt , we lche  zw ischen  dem 20. und 30. Tage abge­
fallen sind. Z w ischen  dem 7. und 8. T a g e ,  indem dazumal die Lymphe 
z u r  weitern Impfung am geeignetsten  w a r ,  ste ll te  der  Gefertigte  bei 4 
K indern ,  und zw ar  an jedem  Arm mit 3 E in s t ic h en ,  w iederho l te  Impfun­
gen an. Bei diesem Versuche haben sich nicht a lle  Pus te ln  e n tw ick e l t  
und bei den zur  Ausbildung gekommenen P u s te l n ,  welche  z w a r  a lle  
Merkmale d e r  echten Kuhpocke an sich t r u g e n ,  w ar  der  V e r lau f  träge-  
denn ers t  am 9.,  10. Tage erh ie lten  selbe" ihre förmliche E n tw ick lung’. 
Da nun bei le tz te ren  Impfungen nicht a lle  Puste ln  zum Vorscheine  kamen, 
auch der V e r lau f  der  ersch ienenen  unrege lm äss ig  w a r ,  so w u rd en  die 
fe rne ren  V e r s u c h e ,  w e lche  höchst w ahrschein l ich  ke ine  anderen  R esu l­
tate  ge lie fer t  h ä t t e n , un ter lassen .

Adolph G r e i n  e r ,  
herrschaft l .  Arzt zu Auster l i tz .

-A l le rh ö c h s t e  E n t s c h l i e s s n n g  I ie z i i g l i c l i  a u f  d i e  E r ­
h ö h u n g  d e r  L e h r k a n z e l  «1er p a t l i o l u g i s c h e n  A n a t o m i e  
*•» e i n e m  o r d e n t l i c h e n  E jeh rgegenstss  «u le  in  W i e n  u n d  
“ n d e n  ü b r i g e n  h. h .  U n iv e r s i t ä t e n  e r s t e n  R a n g e s .  — Seine 
k. k. Majestä t  haben mit A lle rhöchster  E n tseh l ies su n g  vom 18. Mai 1. J .  
z " bestimmen g e r u h t ,  dass  vor  der  H a n d ,  und bis über  den höchsten O r-  
*es unverzüglich  vorzu legenden  Plan  eines ve rbesser ten  m edic .-ch iru r-  
Kischen S tudiums entschieden seyn  wi r d ,  der V o r trag  ü b e r  die pa-  
tbologische Anatomie a ls  o b l i g a t e n  L e h r g e g e n s t a n d  an der  
W ie n e r  U n ivers i tä t  e ingeführt  w erde .  Dem Pro fesso r  dieses Lehrfaches 
Wird ein J a h r g e h a l t  m i t  z w e i t a u s e n d  G u l d e n  b e w i l l ig t ,  und 
üie betreffende Lehrkanze l  dem Dr.  Carl R o k i t a n s k y  verliehen. Auch 
Werden in Einem die von der Studienhofcommission für die E r th e i lu n g  
dieses U nte rrich tes  vorgeschlagenen M oda l itä ten ,  deren  definitive F e s t ­
se tzung  mit der Ausdehnung au f  die übrigen U nivers i tä ten  ersten  R an g es ,  
'■ein a llgem einen m edic .-chirurgischen S tud ienplane  Vorbehalten ist, p r o -  
v i s o r  i s e h g en eh m ig e t ,  und anbel'oblen , dass d i e s e r  L e h r g e g e n -  
s t a n d  i n  d i e  Z a h l  d e r  R i  g o r u s  e n - P  r  ii f  tt n g  e n einzurcibeii  sey .
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Über die A r t ,  w io  dies» zn geschehen h a b e ,  und w e lche  Bestimmung 
diessfalls in Absicht a u f  den Bezug von T a x e n  zu treffen s e y ,  w ird  
Allerb.  Ortes das Gutachten der  Studienhofcommission e rw arte t .

■ V e r le ih u n g e n  n i e d i c in i s c l i e r S f o c e n f e n - S t e l l e i i  a n  d e r  
l t .  k ,  W i e n e r  E l o c h s c h n l e .  Seine k. k. Majestät  haben mit A l le r­
höchster  E n lsch liessung  vom 21. März 1. J.  den Cbeiniae- und Medicinae- 
D o c to r ,  Joseph  K a i n z b a u e r ,  ausse ro rden t l iche  V orlesungen über  
Pharm ac ie  und P ha rm acognos ie , — und mit g le icher E nlsch l iessung  vom 
80. April 1. J .  dem Medicinae und Chirurgiae  Doctor,  Johann  D u m r e i -  
c h e r  Edl.  von Ö s t e r r e i c h e r ,  ausse ro rden t l iche  Vorlesungen über  
spec ie l le  ch iru rg ische  Pathologie und Operat ionscurs  an der  W ie n e r  
Hochschule  zu erlheilen a l le rgnäd igst  bew il l ige t ;  doch l e t z t e r e m  mit 
folgenden Beschränkungen : 1) dass der von ihm beabsichtigte  Opera­
t ionscu rs  bloss fiir schon gradu ir te  Docturen und nur  w ährend  der zwei 
F er ia lm onate  ahgehalten w e r d e ;  2. dass das für den achtmonatlichen Curs 
ü ber  specie lle  ch iru rg ische  Pathologie angelragene  H onora r  mit 8 11. CM. 
von keinem Stipendisten einzufordern  e rlaubt  s e y ;  endlich 3) dass dem 
Dr.  D u m r e i c h e r  au sse r  dem Titel eines academischen Docentcn , aus 
der  E rthe i lung  dieses ausse ro rden t l ichen  U nterrich tes  durchaus keine 
w e i te ren  Ansprüche au f  eine was immer fiir Namen führende V ergütung  
oder  e inzuräum ende  liechte  von Seile  der  S taa tsv e rw a ltu n g  e rw achsen .

A n s t e l l u n g ' .  Se. k. k. apost.  Majestät haben mit A llerhöchster  
E n tsch l ies sung  vom 18. Mai 1. J .  die am W ie n e r  T h ie rarzno i- lns ti tu te  
er led ig te  Correpetito rste lle  dem Med. Dr. Johann  P i l l w a x  a lle rgnädigs t  
z u  verle ihen geruht.

K h r e n h e E e n g n n g e n .  Die k. k. verein ig te  Hofkanzlei hat dem 
Med. Dr. und B runnenarz t  zu Marienbad, Leopold H e r z i g ,  das Diplom 
eines corresp. Mitgliedes der königl preuss.  Acad-m.e  der gem einnütz i­
gen W issen sch af ten  zu Er f ur t  anzunehrnen erlaubt.

Auch hat d ieselbe Hofkanzlei dem Professor der theoretischen Medicin 
an  der  k. k. Universi tä t  zu P a d u a ,  Dr. Giacomo Andrea G i a c  o m i  n i ,  
die Diplome von der Societä  m edico-chirurgica  tli Torino  , der  Societä  
medica d ’A te n e , des k. k. Ateueo d ’Ttalhi zu Pisa, der  Accademia, V uldur- 
iiese und der Societä ecoiiomico -  a g ra ria  anzunehm en bewilligt.

4.

Anzeigen medicinisclier W erke.
Z e i t s c h r i f t  f ü r  P li r e n o I o g i  e , un ter  M itw irkung  vie ler  Gelehrten 

he rausgegeben  von G u s t a v  v o n  S t r u v e ,  Grossh. Bad. Oberge-  
r ich ts -P ro cu ra to r  u nd .M ed .  Dr. E d u a r d  H i r s c h f e l d .  Z w eiten  
B andes e rstes  Heit.  Mit Abbildungen. H eide lberg  , 1844. 8. X  und 
134 S.
A u f r u f  z u r  G r ü n d u n g  e i n e s  D e n k m a l s  f i i r  D r .  F.  J.  

G a i l  (S. I I —V).  Dieses Denkmal w ird  in H e ide lberg ,  der U n iv e rs i tä t s ­
s tad t  des Geburts landes G a l l ’s ,  an dem O r t e ,  wo e r  mit seinem bitter­
s ten  G egner  A c k e r  m a  n n kämpfte (180«) ,  in der S ta d t ,  in w e lch e r  
G eorg  C o m b e  1842 zuerst  w ie d e r  die aus Deutschla;id vers lossene  
Lehre  öffentlich v o r t ru g ,  in w e ich e r  die erste  deutsche phrenologische



Zeitschrif t  begründet  w urde ,  e rrichte t  w erden .  Die Namen a l le r  der  M än­
ne r  und F r a u e n ,  we lche  dem Aufrufe fo lg en ,  w erden  als »öffentliche 
> et lende Z eu g en  der W ah rh e i t  a u f  ehernen Tafeln dem Denkmal e in v e r -  
ei >t w erden ."  In der That ein an die in Italien fü r  Kunst und W is s e n ­

schaft herrschende  P ie tä t  e r innerndes  Beginnen ! W i r  w a r ten  den E rfolg  
a > ,  und wollen  s e h e n ,  oh und \\ o die Se lbstüberschä tzung  der soge­
nannten  ju n g en  Zeit  so weit  gediehen i s t ,  dass a lle  Pietät fü r  Verdienste  
v e rs to rbene r  M änner aufgehört hat.  Schade n u r ,  dass ge rade  d ie jen igen ,  

enen solche Pietät nicht fremd ist , v ielleicht zu Hause  bei ih rer  S ud ier-  
tampe an e ine r  N e rv en k ran k h e it ,  d. i. an e ine r  Krankheit  des a llb ek an n -  
, ^ n., e r y n s  ,el( |e n ,  während  sich andere  um das Andenken der  Nach- 

e Wenig b ek ü m m ern , w enn  sie  sich n u r  im Leben an dem goldenen 
a  >e ergötzen können .  — IT h e r  d a s  e r s t e  Z  u s  a m  m e n t r  e t e n 

'  e r  d e u t s c h e n  P h r e n o l o g e n .  S c h r e i b e n  d e s  Dr .  H i r s c h -  
d a n  G.  v. S t r u  v e  (S. VI—IX). H. aus  Bremen spricht  den W u n sc h  

denn ES n,“ c^ en s lc*> für heuer  die Phrenologen der in Bremen sfaflfiu- 
aus a llgemeinen N a turforscherversam m lang  ansch liessen .  — D e r H e r -  
e jn B^ er ®rWärt sich mit diesem W u n sc h e  einverstanden , und ladet dazu 
n i s D *6 p  11 >'s 1 0 1 0 S ‘ e d e 8 N e r v e n s y s t e m s  i m V e r h ä l t -  
j s e  7; Ur P h r e n o l o g i e ,  m i t  b e s o n d e r e r  R ü c k s i c h t  a u f  
'  • g e t s  W e r k  ü b e r  d i e  A n a t o m i e  u n d  P h y s i o l o g i e  d e s

c i V P ii _ .... i  .
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Theilen desselben N ervensystem s zu  gemeinsamen harmonischen 
Ä usse rungen  in n ähere  oder  e n t f e r n te r e , mehr unm itte lbare  oder mehr 
m it telbare  Verbindungen e ingehend. E rs t  d ieP hreno log ie  sey  zum vollen 
k la re n  B ew uss tseyn  d iese r  Möglichkeit  gekom m en,  dass das g leiche f ic-  
se tz  der  Se lbsts tänd igkeit  und Selbstgenügsam keit  auch in dem gesumm­
ten u >rigen Nervenapparate  w a l te t ,  und dass es ein vergebliches Bemü- 
Nerve,  k r t f t  e ine™ el» ' e " ien  Mittelpuncte zu su c h e n ,  von welchem a lle  

' auss t rah le  und zu welchem  sie a ls  zu ihrem Focus  und 
Sam n.lmigsorte  z u r u c k k e h r e . -  G e h e i m e r a t h  M i t t e r m a i e r  u n d  
• P ' T e n  o l o g t e .  V o n  G u s t a v  v.  S t r u v e  (S .  26—31). M. ä tissert  
ni seinem W e r k e  »die S tra fgesetzgebung  in ih re r  Fortb i ldung« G rund-  

sa z e ,  we lche  den ku rz  vorher  von ihm anerkann ten  sch n u rs t rack s  w id e r­
sp re ch e n ,  w o rü b e r  sich St. w u n d e r t .  — Ü b e r  d e n  E i n f l u s s  d e r  
G e s e t z g e b u n g  a u f  d e n  i n t e l l e c t u  e i l e n  u n d  m o r a l i s c h e n  
Z u s t a n d  d e s  V o l k e s .  V o n  E b e n d e m s e l b e n  CS. 32—51). •— 
U b e r  d i e  A n w e n d u n g  d e r  P h r e n o l o g i e  a u f  d i e  s c h ö n e n  
i n  n s t e. Von G e o r g  C o m b e a u s  R o m  a n  d e n  H e r a u s g e b e r  

CS. 52 —6b). Die G rundgedanken des Phrenologen sind und müssen w a h r  
®e)  n , w as  auch schon die unerre ichbaren  M eister  der Kunst des alten 
Griechenlands ohne Phrenologie  aus sich se lbst  herausfühlten und befolg­
ten : denn die Natur bleibt immer der Boden a l le r  Kunst.  E s  sind h i e r f ü r  

en Künstler  heherz igensw erthe  Andeutungen gegeben, obwohl derjenige,  
' veU'her mit den pbrenologischen Kenntnissen versehen ist, noch ke in  Künst-  
er w erden  kann, wenn  e r  nicht von der  Idee der Kunst beseelt ist , und die 

W eihe  des Genius der Kunst  empfangen hat.  — Ü b e r  R e l i g i o n e n  u n d  
u l t u s .  V o n  Dr .  G u s t a v  K o m b s t  (S. 6 Ö -6 9 ) .  Der Aufsatz handelt  

von der  Naturgem ässhe it  der  Relig ionsanschauungen  j e  nach der indiv i-  
uellen N a tu r  der Nationen oder  Itacen. — A b w e i s u n g  d e r  v o n  

H r n .  Dr .  F.  N a t h a n  z u  H a m b u r g  a u f  d i e  P h r e n o l o g i e  g  e-  
n  c l i t e  t e n  A n g r i f f e .  V o n  G.  v. S t r u v e  (S. 70 —89). Di e  Critik  
1 n n ger  pllr?noJ 0£ isc , |en und diesen verwandten  W e r k e  füllt  die S. 90 bis 
d e r ’ iUnfd die ül)erj,chrift  „Miscellen« die S. 109— 119 aus.  Darauf folgt 

s o z !  D i e  G i f t m i s c h e r i n  C h r i s t i n e  B e c k e n b a c h .
1 8 4 4 .  \ r .  2 6 . #
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M a c h  E i n s i c h t  d e r  A c t e n  d a r g e s t e l l t  u n d  p h r e n o l o g i s c h  
h e  u r t  h e i l t  v o n  D r .  G u s t a v  S c h e v e  (S. 130— 132). D iese  Gift— 
m örderin  w u rd e  am 33. J ä n n e r  d. J .  zu H e idelberg  mit dem Schw erte  hin­
gerichte t .  Sie w a r  e ines u n te r  m ehreren  unehlichen Kindern ih rer  Mutter ,  
und im J .  1825 gehören. Sie  besuchte die S c h u le ,  und lern te  n u r  ih ren  
Kamen nothdürftig  schreiben. Seit  ihrem 16. oder 17. Jah re  geb ar  s ie  in 
einem Z ei t räum e von 13 Jahren  5 uneheliche K in d e r ,  und w u ss te  n u r  
zu  den zw ei  ä ltesten e inen Vater  zu bezeichnen. Im October 1843 v erhe i-  
ra the te  sie  sich aut Z ureden  ih rer  M utter  mit B e c k e n b a c h ,  w e lch e r  
gleich ihr e tl iche h unde r t  Gulden Verm ögen besass .  E r  w a r  ein Mann in 
den besten J a h r e n ,  und herrsch te  ganz und g a r  nicht über  se ine  
F rau .  D iese  w a r  ein corpu len tes ,  gesundes,  sanguin isch-b il iöses  Bauern-? 
w e i l ) ,  mit  auf  den ersten Anblick nicht unangenehm  erscheinenden r e ­
ge lm äss igen  (?) G esich tszügen ,  a b er  bei näherem  Anselien mit einem 
ä u s se r s t  rohen Z u g e  um den Mu n d ,  und einem tiefl iegenden dunklen  
unheim lichen Auge. S ie  ve rg ü te te  ihren Mann mit in die Sauermilchsuppe  
gemischtem Arsen ik ,  w e lch e r  in der  Leiche des Opfers unzweifelhaft da r-  
getl ian w u rd e .  Sie läugnete  ihre  Tliat h a r tn ä ck ig ,  und ges tand  sie  e r s t ,  
a ls  sie  mit  e ine r  anderen  dazu aufgeste ll ten  M itgefangenen ü b e r  ih re  That 
roh  scherzend  sprach, und von dem plötzlich e in tre tenden  U n te rsuchungs­
r ich te r  g leichsam au f  der  That e rtappt w u rd e .  Als Motiv ih re r  That gab 
die V erb recherin  A bne igung ,  Hass gegen  Ihren Mann a n ,  obwohl sich 
im V erlaufe  der  U n te rsuchung  kein e in iger  Massen gew ich t iger  B eweg­
grund  de r  That ergab  (im Verhafte gebar  s ie  ein eheliches Kind). Sie 
i iusserte  ke ine  w a h re  G em ülhsreue ,  au sse r  in ihren  le tz ten  T a g e n ,  
w o  ihr  der  s ichere  Tod vorschwel.le  Sie suchte  endlich Trost  in der 
R e l ig io n ,  und g ing  muthig  zum Tode. Die That der  B e c k e n b a c h  
w i rd  nun mit B erücks ich tigung  ihrer  G eh irn o rg an isa l io n , als in ihrem 
See lenzus tande  b eg ründe t ,  von dem V erfasse r  e rk lä r t .  D er  Kopf hatte  
e ine  mit t lere  G rö sse ,  d e r  S c h ä d e l ,  durch die Säge geöffnet,  zeigte 
die ungewöhnliche  Dicke von durchschnitt lich  s ta rk  3 L inien .  Dennoch 
laufen  die innere  und ä u sse re  Knochenfläche im Ganzen mit  seh r  ge r in ­
g e r  A bw eichung paral le l .  Ausser  an der  Basis des Schädels und dem kleinen 
G e h i rn e ,  ist  der  Knochen n u r  an der  Ste lle  der  O rgane  des Z e r s tö ru n g s ­
t r iebes  und der  Fes t igkei t  bedeutend d ü n n e r :  se lbst  an  der  Schläfenge­
gend b a d e  derselbe  die volle  Dicke von 3 L inien . Das Organ des 
Z e rs tö ru n g s lr ieb e s  erschien schon von aussen  sehr  g r o s s ,  zeigte sich 
aber  von innen noch g r ö s s e r  durch die an der Ste lle  d ieses Organes an­
gem erk te  D ünne  des Schädels E ine  auffallend n iedere  W ö lb u n g  des 
Oberschädels  (a ls  s tänd iges  Merkmal eines n iederen  unmoralischen Cha- 
ra c te rs ) .  D er  Vorderkopf  k ü rz e r  als der  Hinterkopf.  D iess  sind nun die 
allgemeins ten  Andeutungen desjenigen, w a s  in der vorl iegenden  Abhand­
lu n g  ausführl icher  bezeichnet i s t ,  aber  doch fü r  die Im moralität  und den 
g e r in g e ren  V ers tand  der Übelthäterin  sprechen kann.  —  Die neue a ca -  
demische Buchhandlung von Carl  G r o o s  zeigt (S. 133) a n ,  dass der 
sämmtliche Debit der  von dem Bildhauer C o r w a n  zu Mannheim beses­
senen  phrenologischen Köpfe und Schädel an ihn übergegangen  i s t ,  und 
lä s s t  ('S. 133 — 134) ein Verzeichniss  von d iesen ,  sammt den P re isen  
folgen. K ö s t l .
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(Die hier angeführten Schriften sind bei B r a u m ü l l e r  u n d  S e i d e l  (Sparcasse- 
Lebäude) vorratbig oder können d u rch  dieselben baldigst bezogen werden.)

H S i s c h o f f  w 0  Dr. de r  Med. :u. P h i lo s . ,  Prof. der  Medicin
und Direclor  des physiologischen Ins t i tu tes  zu G ie ssen ) ,  Beweis der 
von der  Begattung unabhängigen periodischen Reifung und L oslösung 
der E ie r  der Säugeth iere  und der Menschen a ls  der  erslen Bedingung 
ih rer  Fortpflanzung. 4. (54 S.)  G iessen , R ü c k e r ’sehe Buchh. Geh. 
(45 kr .)

> :» n e m o s e r  (10r. J o s . ) ,  Geschichte de r  Magie, Gr. 8. (X L V III  u. 
1.101 S.) L e ip zig , B rockhaus. (6 Fl.  45 kr.) 

e * l i  («Sol«, t ä a i r i s t , ,  D r .  der Med. u. Chir. e t c . ) ,  Über Sch laf  und 
bräunt und die Schlaflosigkeit  mit ihren  U r s a c h e n ,  Fo lgen  und Heil-  
mitiein. Gr, 8. (V U I u. 144 S.) W eim a r, Voigt. (1 Fl.)  

a c »«S8siSäiio 4 ]l e | i  der  vorzüglichsten neueren  W e r k e  des A us landes  über  
l)ractische Medicin und Chirurgie .  In  V erb indung  mit  m ehreren  Ärzten 
üerausg .  von D r.  G. K ru p p .  Nr. 16—19. Gr. 8. L e ip z ig , K ollm ann. 
Geh. (3 Fl. 30 k r .)

Nr. 16 — 18. R illte t u. B ctrthez, C lin isches und  praclisclies Hand­
buch der K inderk rankhe iten .  Aus d. F ra n z .  4. u. 5. Lief. (Bog. 6— 30 
des 2. Bds.)

Nr.  17— 19. V io rry ,  Ü ber  die K rankheiten  des H erzens  und der 
Gefässe. Ans dem Franz .  von D r.  G. K ru p p .  (1. Bd Bog. 2 5 - 3 0  und
2. Bd. Bog. 1 — 12.)

J . ,  Prof. an der  Univ. zu U t r e c h t ) ,  V ersuch  e ine r  a l lg e ­
meinen p h y s i o l o g i s c h e n  C h e m i e .  Mit eig. Z usä tzen  v. Verf.  
fü r  diese deutsche Ausgabe se ines W e r k e s .  Nach dem Holländ. von 
D r.  H. Kolbe. I Lief. 8. (XU u. 96 S.)  B raunschw eia , hei Vieweg Sr 
So/m . Geh. (30 kr.)

H o n , l » r d  ( A . ) ,  R echerches su r  la  p h t h i s i e  p u l m o n a i r e  e t su r  
le tra ite m e n t, qui tut corivient. l n  8. de 10 f .  M ontpellier.

U d i i i i e n t u a y e r  ^9«t;<n-g d ü a e .  Bfs'Eotär. ,  Dr. der M e d ic in , Chir.  u. 
G e b u r tsh ü l fe , a. ö. Prof. der  Augenheilkunde  etc. an der  Univ. zu 
M arburg )  , Die A u g  eil k r  a  n k h e i  t e n des C arl D e isenro lh , patho­
log isch-d iagnostisch  und therapeu tisch  da rges te ll t .  Gr. 8, (X l l  und 
75 S.)  Gelnhausen  ( L eip zig , K o l Im nun). Geh. (45 k r .)

V e r z e i c l i n i s s  
der in verschiedenen deutschen und fremden medicinischen 

Zeitschriften von den Jahren 1843 und 1844 enthaltenen 
Original-Aufsätze.

A n n a l e n  d e r  C h e m i e  u n d  P h a r m a c i e ,  H e rau sg eg eb en  von 
W ü h ler  und I .  L iebig  1844. Jännet Februar.
J ä n n e r ,  v . Reichenbach, Über die R östung  o rgan ischer  Körper.  — 

” tenhouse , Über die Dest i l la tionsproducte  d e r  Meconsäure .  — R ieckher, 
Cner M a le in säu re ,  D a r s t e l l u n g ,  Eigenschaften  und Z usam m ensetzung  
1 " e r  wichtigsten Salze.  — Fehling, Über die Z erse tzu n g  des benzoesau- 
I f  '1 Almno" iak s  durch  die W ärm e .  — Vogel, Über den Einfluss desG uano- 

onger  a u f  die unorganischen B e s t a n d te i l e  der  Pflanzen. —  F e b r u a r ,  
M w p, Chemisch-physiologische U n tersuchung  über  die Flechten, — F re ­
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senius u.  W ill, Neue V erfah ru n g sw e ise  zu r  Bestimmung des W e r t h e s  der 
Po ttasche  und S o d a ,  der  Säuren und des Braunsteins.  — F eh ling ,  Über 
die B ernste insäu re  und ihre  Verbindungen. — h e r c h , Über die flüchtigen 
Säuren  der  Butter.  — V a rren tra p p , A na lyse  des M inera lw asse rs  zu Dri­
burg .  — Code,  Ü ber  die D ars te l lung  des Palladiums. — Hoffmnnn, Über 
falsche S ternschnuppen. — H., Über Mannitgehalt  des A yaricus pipei'a tus.
—  W .,  Notiz über  das Chamillenöhl. — W .,  Berei tung der Benzoesäure .
— Vogel, Notiz über  die Zusam m ensetzung  der  Karloffelasche.

H a n n o v e r s c h e  A n n a l e n  für  die ges.  H eilkunde  , von Dr.  G. P ■ 
H ölscher. 1844. 1. Hft.

Hft. 1. B rü c k , D rib u rg 's  neues te  A nalysen.  — M iinclim eyer, Ü b e r  
F istu ln e  colli congenitae. —  B aum eister , Beobachtungen über die W i r k u n ­
gen  des th ierischen Magnetismus. —  S ch ü tte , Über M astdarmpolypen bei 
K indern .

A n  7i a l e s  d'o c u l i  s t i q u e ,  publiees p a r  le D r . F lo r ent Cunier, 
B ru x e lle s .  1844. J a n d e r .

J ä n n e r .  D u r a l , Ü ber  die seenndäre  Cataracte.  — F u rn a r i,  Über 
die Ursachen , die N a tu r  und die Behandlung der  Ophthalmien in Africa.
— M a cken zie , Completes Ectropium  des obern l inken Augenlides in Fo lge  
e in e r  N a rb e ,  B lepharop las t ik ,  Heilung.

h a  C l i n i q n e ,  Jo u rn a l de merlecine et de Chirurgie pratiques, re -  
dige pai' le D r. H ubert Bodi'igues. M ontpellier (7  F r pur a n ) . Premiere, 
annee N ovbr . — D echr. 1841. —  J a n v . — Ju in  1842.

1841. N o v .  S erres , Chirurg.  Klinik in M ontpellier .  Is t  die Heilung 
der F r a c tu r  des Schenkelbeinhalses  ohne V e rk ü rzu n g  der  Gliedmassen 
möglich ? — D e c .  C aizergues’s medic. Clinik. — h a llem a n ' s Chirurgi­
sche CI inik. Gefährliche N ervenzufä lle  durch einen chlorot. Z ustand  be­
dingt. H e ilung  durch die E isenpräpara te .  — V illa escu sa , Geschwulst  in 
d e r  rechten D arm beingegend durch  eine F ischgrä te  entstanden. —  1842. 
J ä n n e r .  Ü ber  die Pneumonie; — B aude, Z w e i  F ä l le  von Asphyxie durch 
ein m echanisches H inderniss  für  die l lespira tion .  Über das A nevrysm u  ra -  
ricosurn. Ü b e r  die herrschenden K ran k h e i ten ,  besonders  über die Url ica -  
r ia .  — h a lle m a n d , Chirurg .  C linik.  Über die Epidemie von M eningitis 
cerebrospinalis  zu Aiguesmortes.  Polyp im linken Herzvorhofe. — Boriri- 
g u es, Über die Specificität.  — M ä r z .  Notiz über die e p i d. M eningitis• cere­
brospinalis zu Marseille.  — S e rre ,  Über die Operation der Catarac ta  an  
einem A u g e ,  als Mittel, das Sehvermögen a u f  beiden w iederl ie rzus te l len .  
Ü b e r  die Ruhe. Speichelstein .  Über die Epidemie zu Aiguesmortes.  — 
A p r i l ,  ha llem a n d , ist  die unmittelbare  V ere in ig u n g  nach der  E xst irpa ­
tion des Krebses immer a n w en d b a r  ? — O rdinaire, Behandlung der Tinea  
fu ro sa . I.uxation des inneren  E ndes  des Sch lüsse lbeines  nach hinten. — 
F - S e r r e  (Fort  ).  — B aude, G lückliche Exst irpa t ion  e ine r  enormen Fase r­
g esch w u ls t  des U nterk iefers .  Über die Acupunctur  und ihren Gebrauch 
gegen  N evralg ien .  — Ma i .  h a llem a n d  (F o r ts  ).  E ry s ip e las  des Gesich­
tes mit T a r t. stib ia t. behandelt .  Const itutionelle  Syphil is ,  durch  Quecks il­
b e r  versch lim m ert  und durch ein G o ld s tü ck ,  w e lches  alle  Morgen 20 Mi­
nuten  lang  in den Mund genommen w u r d e ,  geheilt.  E r in n e ru n g en  an die 
P a r i s e r  Spitäler .  — J u n i .  Epidemien von Meningitis .  —  Ju llm /u ier , i jher 
e in ige  durch eine  Scrophelcachexie bew irk te  S törungen .  — Cuurtg, Über 
den Gebrauch de r  balsam. In jectionen gegen  den chron. Blasencalarrli .

W  l e n .
V e r l a g  v o n  B r a u m ü l l e r  n n d  S e i d e l .
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